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  Der Leiter der himmlischen Liebesengel-Abteilung kratzte sich sorgenvoll am Flügel.


  „Jetzt sieh dir das an", beklagte er sich bei seinem jüngsten Lehrling. "Die Chef-Liebesengel haben eine Konferenz aller Abteilungsleiter einberufen, um den Stand von Liebe und Romantik auf der Erde zu besprechen. Immer weniger Menschen verlieben sich und gehen feste Bindungen ein. Wenn das so weitergeht, können wir hier bald den Betrieb einstellen. Nicht auszudenken!


  Und jetzt auch noch diese Konferenz, wo wir sowieso zu wenig Personal haben.


  Gerade habe ich die Liste der Paare fertig, die sich in diesem Quartal ineinander verlieben sollen. Das muss sofo rt erledigt werden." Er zog die Brauen zusammen. "Außerdem bin ich fest entschlossen, dass wir diesmal unsere Vorgaben erreichen werden. Ich will mir nicht schon wieder vom Kollegen aus der Seniorenabteilung sagen lassen, dass sie dort mehr Paare glücklich machen als wir. Aber wer soll sich darum kümmern?"


  "Wie wäre es mit mir?" meldete sich der Lehrling zu Wort.


  Der Abteilungsleiter zögerte, als er das hoffnungsfrohe Lächeln des jungen.


  Liebesengel-Anwärters sah. Begeisterungsfähigkeit war zwar eine wichtige Voraussetzung für die Arbeit eines Liebesengels, aber Erfahrung und Fingerspitzengefühl waren ebenso notwendig. Allerdings musste man unter den gegebenen Umständen Kompromisse schließen. Auf der Liste standen sechs Paare, die füreinander bestimmt waren. Die Männer und Frauen waren einander jedoch noch nie begegnet. Daher musste das erste Treffen so schnell wie möglich in die Wege geleitet werden.


  Dem Abteilungsleiter war nicht wohl bei dem Gedanken aber er sah keinen anderen Ausweg, als die verantwortungsvolle Aufgabe dem Lehrling anzuvertrauen. Schweren Herzens überreichte er ihm die sorgfältig zusammengestellte Liste.


  "Wir haben bei jedem einzelnen Paar genau überprüft, ob es wirklich zusammenpasst. Wir bringen Menschen nur dann zusammen, wenn wir sicher sind, dass es für immer ist. Es ist alles bestens vorbereitet, und eigentlich kann nichts schief gehen. Du musst nur dafür sorgen, dass diese Männer und Frauen zur richtigen Zeit am richtigen Ort sind und sich begegnen. Die Anweisungen hier auf dem Zettel sind exakt zu befolgen. Bitte unterlasse alle Experimente oder Patentlösungen. Verstanden?"


  Ausgerechnet dieser Liebesengel-Lehrling hatte bei einem Experiment den Chow-Chow einer New Yorker Gesellschaftsdame dazu gebracht, sich in die Siamkatze ihres Nachbarn zu verlieben. Die Geschichte war dann allerdings doch gut ausgegangen, als schließlich aus der Gesellschaftsdame und dem Nachbarn ein glückliches Paar wurde, obwohl die Dame eigentlich für jemand anders vorgesehen war ... Aber solche Dinge kamen eben vor. Schließlich müssen auch Liebesengel-Lehrlinge Erfahrungen in ihrem Job sammeln und üben.


  "Hallo, wie geht's?"


  Der Liebesengel-Lehrling verzog das Gesicht, als eine junge Windsbraut ihm frech in die Flügel pustete.


  "Ich habe zu tun", wies er die Windsbraut zurecht. "Verschwinde, und störe jemand anders."


  Das war, wie er später reuevoll feststellte, die falsche Antwort gewesen. Jeder Engel im Himmel wusste, dass diese Windsbraut für ihre unverschämten Streiche berühmt war. Darüber hinaus war es leichtsinnig von ihm gewesen, die sorgfältig ausgearbeiteten Notizen seines Chefs und die Liste der zukünftigen Liebespaare auf dem Boden auszubreiten.


  "Ich soll also verschwinden? Na gut, wie du willst!" sagte die Windsbraut, holte tief Luft und pustete drauflos, so dass die Papiere auf dem Boden wild durcheinander gewirbelt wurden und kein Blatt mehr neben dem anderen lag.


  Danach war sie sehr zerknirscht und half ihm beim Einsammeln. Es war kaum zu glauben, wie kräftig eine so zierliche Windsbraut pusten konnte. Als sie endlich alle Papiere wieder beieinander hatten, war der Lehrling ziemlich außer Puste.


  Aber das war nichts im Vergleich zu der Panik, die er empfand, als er sich vergeblich zu erinnern versuchte, welche Paare füreinander bestimmt waren. Die Windsbraut tat, was sie konnte, um ihm zu helfen. Schließlich waren sie sich beide ganz sicher, welche Frau zu welchem Mann gehörte.


  "Welche wollen wir zuerst zusammenbringen?" fragte sie.


  "Diese hier", sagte der Lehrling entschlossen und zeigte auf zwei Namen.


  Die Windsbraut runzelte die Stirn, als sie die Adressen hinter den Namen sah.


  "Wie sollen diese beiden sich denn treffen?"


  "Weiß ich noch nicht, aber mir wird schon etwas einfallen."


  "Bitte, darf ich dir helfen?" erkundigte sie sich. Das würde ihr viel mehr Spaß machen, als Herbstlaub von den Bäumen zu pusten. Denn das war alles, was ihr normalerweise erlaubt war.


  "Nein, auf keinen Fall", lehnte der Liebesengel-Lehrling ab. Als er sah, wie die Windsbraut schon wieder Luft holte, überlegte er es sich allerdings anders. Der erste Schritt war, die erste Begegnung des füreinander bestimmten Paars herbeizuführen. Und dabei konnte die Windsbraut ihm helfen. Er hatte auch schon eine Idee, wie.


  1. KAPITEL


  Ungläubig blickte Melly auf die Straße, die der wolkenbruchartige Regen innerhalb von Minuten in einen See verwandelt hatte. Das Fahren erforderte bei diesem Wetter so viel Konzentration, dass ihr vor Anstrengung schon der Kopf wehtat.


  Von dem Moment an, als sie die Anzeige für das Haus auf dem Land gelesen hatte, war sie fest entschlossen gewesen, es zu kaufen. Es war genau das Richtige, um ihrer Großmutter den Lebensmut wiederzugeben.


  Natürlich würde nichts der alten Dame ihren geliebten Mann ersetzen können, der kürzlich verstorben war. Doch Melly war davon überzeugt, dass es ihrer Großmutter gut tun würde, wieder in dem Haus zu leben, in dem sie und ihr Mann als frisch verheiratetes Paar für einige Zeit gewohnt hatten. Die vielen schönen Erinnerungen, die mit dem Haus verbunden waren, würden sie sicher aufheitern.


  Wenn Melly Russell einmal einen Entschluss gefasst hatte, konnte sie gewöhnlich nichts mehr davon abbringen. Darum war sie auch geschäftlich so erfolgreich. Sie war vermögend genug, um bei der Versteigerung des großen Guts in Shropshire für das kleine Haus zu bieten, in dem ihre Großeltern einst ihr gemeinsames Leben begonnen hatten. Das Haus gehörte zu dem Gut Shopeutte und hatte früher als Altenteil gedient. Jetzt wurde es zusammen mit dem gesamten Anwesen versteigert.


  Sie hatte während ihrer Kindheit viele Geschichten über Shropshire und das fruchtbare Bauernland dort gehört, aber sie war ein echtes Stadtkind. Für Regen, Matsch, Tiere und Landwirtschaft hatte sie nichts übrig. Ihr Herz schlug für die Headhunter-Agentur, deren Inhaberin und alleinige Geschäftsführerin sie war, für ihre elegante Stadtwohnung und ihren Freundeskreis. Ihre Freundinnen waren allein stehende Karrierefrauen wie sie. Am meisten hatte sie immer ihre Großeltern geliebt, die ihr nach der Scheidung ihrer Eltern Geborgenheit und ein Zuhause gegeben hatten. Die beiden hatten sie als Kind umsorgt und unterstützt.


  Jetzt tat es ihr weh, zu sehen, wie traurig und verloren ihre früher so starke, lebenstüchtige Großmutter plötzlich wirkte.


  Bevor sie die Verkaufsanzeige für das Gut Shopeutte mit dem Herrenhaus aus dem neunzehnten Jahrhundert, den Katen und dem Altenteil entdeckt hatte, war sie ratlos gewesen. Verzweifelt hatte sie nach einer Möglichkeit gesucht, den Schmerz ihrer Großmutter zu lindern. Manchmal hatte sie sogar gefürchtet, dass sie ihre geliebte Großmutter auch noch verlieren würde. Jetzt wusste sie allerdings, dass sie das Richtige gefunden hatte, um die alte Dame zu trösten.


  Sie musste bei der Auktion unbedingt erfolgreich sein, und das würde sie auch.


  Nichts konnte sie davon abhalten, das Haus zu ersteigern.


  Wenn sie nicht in den sintflutartigen Wolkenbruch gekommen wäre, hätte sie ihr Ziel, das Städtchen Lampton in der Grafschaft Shropshire, längst erreicht.


  Lampton lag in der Nähe des Guts, das versteigert werden sollte. Sie hatte im einzigen Hotel des Orts ein Zimmer reserviert. Aber seit der Regen eingesetzt hatte, kam sie nur noch im Schritttempo vorwärts. Der Himmel, der den ganzen Tag über blau und wolkenlos gewesen war, hatte sich jetzt fast schwarz gefärbt.


  Sie war ganz allein auf der Straße, die immer schmaler wurde. War das wirklich die Hauptstraße, der sie bisher gefolgt war? Oder hatte sie irgendwo eine falsche Abzweigung genommen? Unmöglich, so etwas passierte ihr sonst nie. Sie war stolz darauf, dass sie ihr Leben stets im Griff hatte.


  Von dem perfekt geschnittenen blonden Haar bis zu den pedikürten und lackierten Fußnägeln strahlte sie Eleganz und Selbstbewusstsein aus. Ihre Freundinnen beneideten sie um ihre von Natur aus zierliche Figur. Sie trug Kleidergröße sechsunddreißig, ohne je Diät halten zu müssen. Ihre Haut war makellos. In ihrem Leben war alles bestens organisiert. Gefühlsmäßige Verwicklungen kannte sie nicht.


  Sie war eine Frau, die sich Respekt zu verschaffen wusste.


  Kein Mann wagte es, ihr zu nahe zu treten oder sie gar frech zu behandeln. Sie hätte auch keinen Mann nahe genug an sich herangelassen. Nachdem sie miterlebt hatte, wie viel Unglück und Chaos die Liebe im Leben ihrer Eltern angerichtet hatte, hatte sie sich entschieden, Single zu bleiben. Bisher war ihr auch noch kein Mann begegnet, der diesen Entschluss ins Wanken gebracht hätte. "Du bist viel zu attraktiv, um allein zu bleiben", hatte einer ihrer Verehrer einmal zu ihr gesagt und dafür nur einen vernichtenden Blick von ihr geerntet.


  Manchmal fragte sie sich, warum sie gegen die Sehnsucht nach Liebe und Zweisamkeit immun zu sein schien, der andere Frauen irgendwann einmal erlagen. Aber sie erlaubte sich nicht, lange darüber nachzugrübeln. Sie war zufrieden mit ihrem Leben, wie es war. Jedenfalls würde sie es wieder sein, nachdem sie das Haus für ihre Großmutter ersteigert hatte.


  Dass sie selbst herkommen musste, war ihrer Meinung nach überflüssig.


  Allerdings hatte der Makler ihr Angebot abgelehnt, das Haus schon vor der Auktion zu kaufen.


  "Das gibt es nicht", sagte Melly und stöhnte, als die Straße eine scharfe Kurve machte und steil abwärts führte. Vor ihr tauchte ein Schild mit der Aufschrift


  „Furt" auf. Sie glaubte sich zu erinnern, dass eine Furt eine mittelalterliche Methode war, einen Fluss zu überqueren. So etwas gab es doch heute gar nicht mehr. Aber es stand auf dem Schild, und die Straße führte tatsächlich mitten durch den Fluss.


  Das hier soll eine Hauptstraße sein? fragte Melly sich. Ärgerlich trat sie aufs Gaspedal, um durch das Wasser auf die andere Seite des Flusses zu gelangen.


  "Ich weiß schon, warum ich das Leben auf, dem Land nicht ausstehen kann", schimpfte sie leise vor sich hin. Neben dem Motorengeräusch des Autos war auf einmal noch ein anderes, unheimliches Geräusch zu hören, das ihr Unbehagen verursachte. Im nächsten Moment sah sie, woher das bedrohliche Rauschen kam. Auf dem Fluss donnerte eine Flutwelle heran, die beinah so hoch war wie ihr Wagen.


  Zum ersten Mal in ihrem Leben empfand Melly blanke Panik. Hektisch trat sie das Gaspedal ganz durch, aber die Räder drehten durch. Das Cabriolet bewegte sich keinen Zentimeter vorwärts, während die Flutwelle unaufhaltsam heranrollte.


  Finn hatte schlechte Laune. Die Besprechung hatte länger gedauert, als er gedacht hatte, und jetzt kam er viel später nach Hause als geplant. Er hielt erschrocken an, als er ein fremdes Auto in der Furt stehen sah. Auch er hatte die Flutwelle bemerkt , die sich donnernd darauf zubewegte.


  Eigentlich hatte er nicht die geringste Lust, ungeladene und unwillkommene Gäste aus dem Fluss zu retten. Wie konnte jemand so leichtsinnig sein und bei diesem Wolkenbruch die Furt überqueren wollen? Noch dazu in einem so lächerlichen und ungeeig neten Fahrzeug wie diesem Stadtauto. Finn schüttelte den Kopf und schaltete in den niedrigsten Gang.


  Er, Finn Gordon, hatte mit Börsengeschäften ein Vermögen erworben und sich dann aus der Geschäftswelt zurückgezogen. Sein früherer Mentor hatte ihm einmal das Kompliment gemacht, er hätte noch nie jemanden kennen gelernt, der einen so untrüglichen Instinkt besäße wie er. Trotzdem wollte er, Finn, mit der Finanzwelt nichts mehr zu tun haben. Die Landwirtschaft war jetzt sein Leben, und wenn es nach ihm ging, sollte es für immer so bleiben. Der Pachtvertrag für die Ryle Farm lief allerdings in drei Monaten aus und konnte nicht verlängert werden. Darum hatte er sich entschlossen, das Gut Shopeutte zu ersteigern. Er wusste, dass das Gutshaus, das Land und alle Katen und Wirtschaftsgebäude, die dazugehörten, einzeln versteigert werden sollten. Aber er wollte den Besitz im Ganzen erwerben, um ihn zusammenzuhalten.


  Außerdem wollte er seine Privatsphäre schützen.


  Ungestörtheit war für ihn das Wichtigste, und zum Glück verfügte er über die nötigen Mittel, um ein Leben in Ruhe und Abgeschiedenheit führen zu können.


  Das Gut Shopeutte schien ihm dafür ideal.


  Die Menschen, die ihn gekannt hatten, als er Anfang zwanzig war und einer der erfolgreichsten Börsenmakler Londons, hätten ihn heute nicht mehr wieder erkannt. Es lag nicht nur daran, dass er zehn Jahre älter geworden war. Damals hatte er dank seines Erfolgs und seines Einkommens Zutritt zu der glamourösen Welt der Reichen und Schönen, des großen Gelds und der Drogen gehabt. Er hatte schnell die Erfahrung gemacht dass diese Glitzerwelt von Gier und Unaufrichtigkeit regiert wurde. Er war immer zu vernünftig gewesen, um sich durch schnellen Sex und die stets verfügbaren Drogen verführen zu lassen, aber er hatte Kollegen gekannt, die nicht so viel Verstand oder Glück gehabt hatten.


  Er hatte mit diesem Lebensstil nie etwas anfangen können.


  Als dann ein Freund an einer Überdosis Drogen gestorben war, hatte er, Finn, die Kreise, in die er geraten war, aus tiefstem Herzen zu verabscheuen begonnen. Er hatte es erlebt, dass junge Frauen sich ihm hemmungslos an den Hals warfen, getrieben von ihrer Drogensucht. Auf den Partys der Superreichen wurden diese Frauen dann herumgereicht wie Bonbons - genau wie die Drogen, die ihr Leben zerstört hatten. Es war eine Welt, in der es nur um materiellen Reichtum ging und in der Menschen wenig zählten. Eines Morgens war er aufgewacht und hatte sich entschieden, dass er nicht länger Teil dieser Welt sein wollte.


  Vielleicht war es nicht fair, der Großstadt die Schuld am Verhalten einzelner Menschen zu geben. Aber er hatte sich lange gefragt, was er mit seinem Leben anfangen wollte. Er sehnte sich nach Sauberkeit und Natur, er wünschte sich ein einfaches, friedliches Leben. Er hasste die Großstadt und die meisten ihrer Bewohner. Menschen, die den großstädtischen Lebensstil liebten, misstraute er zutiefst.


  Seine Mutter war auf einem Bauernhof aufgewachsen, und er hatte anscheinend ihre Anlagen geerbt. Er hatte einen Geschäftsplan für ein en landwirtschaftlichen Hof gemacht und war damit ein kalkuliertes Risiko eingegangen. Immerhin hatte sein Urteilsvermögen ihm schon einmal Millionen eingebracht. Seine Chefs in der Börsenmaklerfirma hatten ihn angefleht zu bleiben, doch sein Entschluss hatte festgestanden. Er wollte eigenes Land besitzen, um biologischen Ackerbau zu treiben, Vieh zu halten und seine kleine Herde Alpakas zu vergrößern.


  Im Gegensatz zu Melly wusste Finn sofort, worum es sich handelte, als er das Rauschen der Flutwelle hörte. Er hielt an und schimpfte vor sich hin. Wenn das Flussbett überflutet war, war die Furt unpassierbar, selbst für seinen Landrover.


  Dann war er auf der falschen Seite des Flusses von der Welt abgeschnitten.


  Ungläubig betrachtete er das Auto, ein modernes Cabrio, mit dem nur ein Narr versuchen würde, eine überschwemmte Furt zu durchqueren.


  Das Wasser stand bereits auf halber Höhe des Wagens und stieg schnell. In wenigen Minuten würde der Fluss das Cabrio mit sich reißen, mitsamt seiner blonden Fahrerin. Entschlossen startete Finn den Motor des Landrover und lenkte ihn vorsichtig durch die Fluten neben den anderen Wagen. Er biss die Zähne zusammen, als er den Sog der Strömung spürte, die sein Auto hin und her schleuderte und es flussabwärts zu reißen drohte.


  Melly konnte nicht fassen, in was für einer Situation sie sich befand. So etwas gab es doch gar nicht! Zumindest passierten solche Dinge nicht ihr. Wie war sie mitten in einen reißenden Fluss geraten? Sie atmete scharf ein, als das Auto sich leicht zur Seite bewegte. Gleich würde sie von den Fluten mitgerissen werden und möglicherweise ertrinken. Aber sie hatte den Landrover hinter sich bemerkt und sagte sich, dass sie sich unnötig ängstigte. Wenn der Fahrer die Furt durchqueren konnte, dann konnte sie es auch. Entschlossen versuchte sie, den Motor zu starten.


  Finn traute seinen Augen nicht, als er sah, wie die Frau sich nach vorn beugte, um den Wagen anzulassen. Dabei fiel ihr das schimmernde blonde Haar ins Gesicht. Was, um alles in der Welt, hatte sie vor? Ihr musste doch klar sein, dass ihr Wagen nicht anspringen würde. Und selbst wenn er es tat, würde es ihr nichts nützen, weil das Wasser bereits zu tief war.


  Finn fuhr ein Stück vor, bis er direkt neben ihr stand, und kurbelte das Fenster hinunter. Die Frau bemerkte ihn und warf ihm einen abweisenden Blick zu, den er nicht zur Kenntnis nahm. Offensichtlich war sie eine Großstädterin, und seine Abneigung wuchs. Er forderte sie mit einer deutlichen Handbewegung auf, das Fenster zu öffnen.


  Eigentlich wollte Melly den Mann ignorieren. In der Stadt reagierte eine Frau nie auf die Annäherungsversuche eines Fremden. Dann spürte sie allerdings, wie ihr Auto sich mit einem Ruck weiter stromabwärts bewegte.


  "Was haben Sie vor?" schrie Finn sie an, als sie endlich ihr Fenster hinuntergelassen hatte. "Sie sitzen in einem Auto, nicht in einem U-Boot."


  Der Mann machte keinen Hehl aus seiner Verachtung für sie, das empörte sie noch mehr. Sie war es nicht gewohnt, von Männern unverschämt behandelt zu werden. Normalerweise garantierte ihr attraktives Äußeres ihr zumindest Respekt und Höflichkeit.


  "Ich überquere den Fluss", antwortete sie kühl.


  "Bei dieser Überschwemmung?" fragte er höhnisch.


  "Als ich am anderen Ufer losgefahren bin, war die Furt noch nicht überschwemmt", widersprach sie schnippisch und erschrak, als ihr Auto sich weiter zur Seite bewegte.


  "Sie müssen sofort raus aus dem Auto", machte Finn ihr klar. Jeden Moment konnte das Cabrio samt seiner Fahrerin von der Strömung fortgerissen werden.


  Er hoffte, dass sie nicht in Panik ausbrach und die Situation damit noch schlimmer machte.


  "Haben Sie einen Vorschlag, wie?" Ihre Stimme klang eisig, ihr Blick war spöttisch. "Soll ich etwa die Tür aufmachen und schwimmen?"


  "Zu gefährlich, die Strömung ist zu stark." Finn ging nicht auf ihren ironischen Ton ein, sondern betrachtete prüfend ihre zierliche Figur. Schroff forderte er sie auf: "Klettern Sie durchs Fenster. Mein Auto steht direkt neben Ihrem.


  Versuchen Sie, durch das hintere Fenster auf den Rücksitz zu kommen."


  "Wie bitte?" Melly glaubte, nicht richtig gehört zu haben. "Ich trage ein Designerkostüm und ein Paar sehr teure Schuhe. Ich denke nicht daran, in Ihren schmutzigen Landrover zu klettern. "


  Finn spürte, wie ihm das Blut in den Kopf stieg. Diese Frau war unmöglich.


  Noch nie war er jemandem begegnet, der ihn in so kurzer Zeit zur Weißglut getrieben hatte. "Wenn Sie bleiben, wo Sie sind, verlieren Sie nicht nur Ihre Schuhe, sondern auch Ihr Leben. Haben Sie eine Ahnung, wie ...?" Er verstummte, als das Wasser ihr Auto hin und her bewegte. Jetzt hatte er genug.


  "Los, raus da! Sofort!" kommandierte der Mann, und Melly war so schockiert über seinen Ton, dass sie ihm gehorchte und aus dem Autofenster kletterte.


  Er stützte sie mit beiden Händen und zog sie in das Innere des Landrovers.


  Dieser grobe Klotz fasst mich an wie einen Sack Kartoffeln, dachte sie zornig.


  Sie wand sich zappelnd durch das hintere Fenster des Landrover und landete etwas undamenhaft auf dem Rücksitz. In dem Moment, in dem sie erleichtert aufatmete, rutschten ihr die eleganten Pumps von den Füßen.


  Ohne sich nach ihr umzudrehen, fuhr ihr unbekannter Retter los und durchquerte den Fluss. Der Landrover hielt den Fluten stand, die ihr Auto wie ein Spielzeug hin und her geschüttelt hatten. Es gelang ihr gerade rechtzeitig, sich aufzusetzen, um noch einen letzten Blick auf ihr Cabrio zu erhaschen, bevor der Fluss es mit sich riss. Sie begann zu zittern, als ihr klar wurde, wie knapp sie der Gefahr entronnen war. Dem Fahrer des Landrover schien es gleichgültig zu sein, wie ihr zu Mute war. Sie hatten das sichere Ufer erreicht, und er fuhr den Hügel hinauf.


  Ein paar Sekunden später, und diese leichtsinnige Närrin wäre mitsamt ihrem Auto untergegangen, dachte Finn. Er kochte vor Wut. Wenigstens waren sie jetzt auf dem trockenen Land. Aber die Farm war vom Rest der Welt abgeschnitten, bis das Wasser zurückgegangen war. Es gab keine andere Straße zu dem Grundstück, das von allen Seiten von steilen Hügeln umgeben war.


  "Sie können mich in der Stadtmitte absetzen", informierte Melly den Fremden herablassend. "Am besten vor einem Schuhgeschäft, da ich meine Schuhe verloren habe." In dem Moment wurde ihr klar, dass sie auch keine Handtasche, kein Gepäck und keine Kreditkarten mehr besaß.


  "Von welcher Stadt sprechen Sie? Was glauben Sie eigentlich, wo Sie sind?"


  fragte er spöttisch.


  "Auf der Hauptstraße, etwa fünf Meilen von Lampton entfernt", erwiderte sie prompt.


  "Sieht das hier etwa aus wie eine Hauptstraße?" Er machte aus seiner männlichen Überlegenheit keinen Hehl.


  Nun, da sie sich die Straße genau ansah, musste Melly zugeben, dass diese tatsächlich nicht wie eine Hauptstraße aussah. Eigentlich war es nur ein einspuriger, asphaltierter Feldweg. Irgendwo musste sie falsch abgebogen sein.


  Wie hatte ihr das passieren können? Sie machte doch sonst nie Fehler!


  "Die Straßen auf dem Land sehen alle gleich aus. Jeder Feldweg kann hier eine Hauptstraße sein“, erklärte sie.


  Ihre Überheblichkeit ging ihm immer mehr auf die Nerven. "Zu Ihrer Information: Das ist ein Privatweg. Er führt zu meinem Hof."


  Erschrocken blickte sie ihn an. Sie betrachtete seinen Hinterkopf, während sie versuchte, die unwillkommene Information zu verarbeiten. Der Mann hatte dichtes dunkles Haar und eine sehr männliche, markante Kopfform. Er könnte mal einen neuen Schnitt gebrauchen, sein Haar reicht schon über den Hemdkragen, dachte sie. Sie rümpfte die Nase über seinen abgetragenen Mantel.


  Er wirkte ausgesprochen feindselig. Aber sie konnte ihn ebenso wenig leiden wie er sie.


  "Dann bin ich eben irgendwo falsch abgebogen", räumte sie mit einem gespielt lässigen Schulterzucken ein. Es kostete sie ungeheure Überwindung, den Irrtum zuzugeben. "Wenn Sie mich nicht gekidnappt hätten, wäre ich umgekehrt."


  "Umgekehrt?" Der Mann schnaufte verächtlich. "Wenn ich nicht zufällig vorbeigekommen wäre, wären Sie jetzt wahrscheinlich gar nicht mehr am Leben."


  Melly erschauerte, ließ sich allerdings nichts anmerken. Stattdessen tat sie, was sie immer in Krisensituationen tat: Sie konzentrierte sich auf ihr Ziel und schob alles andere erst einmal beiseite.


  "Wie lange wird es dauern, bis das Wasser zurückgeht, wenn wir hier warten?"


  erkundigte sie sich.


  Finn wunderte sich über die Frage. Wie konnte diese Frau so naiv sein? "Bis eine Überschwemmung dieses Ausmaßes zurückgeht, kann es einige Tage dauern", antwortete er ungeduldig. Leute wie diese Großstadtfrau sollte man auf dem Land nicht frei herumlaufen lassen, dachte er. Sie hat so wenig Ahnung von den Gefahren der Natur, wie ein Kleinkind von denen einer Autobahn.


  "Einige Tage?"


  Im Rückspiegel sah er Panik in ihren Augen aufflammen. Unwillkürlich fragte er sich, warum. Was wollte sie überhaupt hier? Gleichzeitig ärgerte er sich über sich selbst, weil er sich für ihre Angelegenheiten zu interessieren begann.


  "Wie viele Tage denn?" Melly bemühte sich, möglichst gelassen zu wirken.


  Finn zuckte die Schultern. "Kommt darauf an. Das letzte Mal hat es etwa eine Woche gedauert."


  "Eine Woche!" Sie konnte das Entsetzen in ihrer Stimme nicht mehr unterdrücken. Und wenn die Straße tatsächlich zu der Farm des Mannes führte, dann hatte sie keine andere Wahl, als eine ganze Woche mit ihm zu verbringen.


  Sie hatten jetzt den höchsten Punkt des Hügels erreicht. Automatisch drehte Melly sich um und blickte zurück auf den Weg, auf dem sie gekommen waren.


  Der nasse Asphalt glitzerte in der Sonne, die gerade wieder hinter den Wolken hervorkam. Die Straße durchzog wie ein schmales, schwarzes Band die Herbstlandschaft. Von ihrem Auto war nur noch das Dach zu sehen. Der Sportwagen lag halb umgestürzt an einem Baum.


  Nachdem sie über den ersten Schreck hinweg war, spürte Melly, wie sich Angst in ihr ausbreitete. Ihre Kleidung, ihr Handy, ihre Handtasche mit dem Geld, den Kreditkarten und all ihren selbstverständlichen Dingen, die bestätigten, wer sie war, waren fort. Ihr ganzes Leben schien mit ihrem Auto in den Fluten versunken zu sein. Mit einem flauen Gefühl wurde ihr bewusst, dass sie in jeder Hinsicht von ihrem Retter abhängig war.


  Im Rückspiegel beobachtete Finn den wechselnden Ausdruck in den Augen der Frau. Er hatte einen Blick für Menschen. Das Leben in der Finanzwelt hatte ihn gelehrt, in Gesichtern zu lesen. Was hatte eine typische Londonerin wie sie diesem abgelegenen Winkel des Landes zu suchen? Alles an ihr verriet, dass sie das Land weder kannte noch mochte. Sein Gefühl warnte ihn. Sie bedeutete Ärger.


  Normalerweise konnte er Gefahren gut einschätzen. Trotzdem verspürte er diesmal einen überwältigenden Drang, direkt darauf zuzugehen. Er war noch dabei, sich über sein ungewöhnliches Verhalten zu wundern, als er sich auf einmal sagen hörte: "Wenn Sie Freunde hier in der Gegend besuchen wollten, können Sie sie gern von meiner Farm aus anrufen, um ihnen zu sagen, was passiert ist."


  Wieso lud er sie ein? Er wollte sie nicht in seiner Nähe haben, sie ging ihm auf die Nerven, sie provozierte ihn bis zu dem Punkt, an dem er an nichts anderes mehr denken konnte als daran, sie in die Arme zu nehmen. Erschrocken stellte Finn fest, dass seine Gedanken eine unerwünschte Richtung nahen. Er wollte diese Frau festhalten und küssen. Insgeheim fragte er sich, ob ihre Lippen sich so voll und weich anfühlten, wie sie aussahen.


  Finn biss die Zähne zusammen. Was war nur los mit ihm? So etwas zu denken war völlig unangebracht.


  „Ich will hier niemanden besuchen", antwortete die Frau kurz angebunden.


  Vergeblich wartete er darauf, dass sie weitersprach, aber sie schwieg. Erstaunt stellte er fest, dass ihre Zurückhaltung ihn störte. Eigentlich hätte er froh darüber sein müssen, dass sie sich ihm gegenüber distanziert verhielt.


  Melly fand es aufdringlich, dass ihr Retter wissen wollte, was sie nach Shropshire führte. Der Grund für ihre Fahrt aufs Land war persönlich und ging ihn nichts an. In ihrem Beruf spielte Diskretion eine wichtige Rolle. Es war ihr zur zweiten Natur geworden, nicht unnötig Informationen preiszugeben. Wozu sollte sie ihre persönlichen Beweggründe mit einem Bauern besprechen, nur weil er sie aus dem Fluss gerettet hatte?


  Sie hatten inzwischen den Kamm des Hügels überquert. Die Straße vor ihnen wurde noch schmaler und schlängelte sich durch Weideland zu einem hübschen Bauernhaus aus der Tudorzeit. Einige Tiere, die auf einer Wiese grasten, wurden durch den Landrover aufgeschreckt und bewegten sich ein Stück vom Zaun weg.


  Melly sah ihnen erstaunt nach.


  "Was sind das für Tiere? Lamas?" fragte sie neugierig.


  "Nein, Lamas sind größer. Das sind Alpakas, ich halte sie wegen der Wolle."


  "Wegen der Wolle?" wiederholte Melly erstaunt und betrachtete die kleine Herde, die in sicherer Entfernung stehen blieb. Das vorwitzigste Tier reckte seinen langen Hals und blickte sie an.


  "Alpakawolle ist wertvoll und sehr teuer. Ich würde mich nicht wundern, wenn Ihr Designer etwas davon in Ihrem Kostüm verarbeitet hätte", erklärte der Fremde ein wenig süffisant.


  Der Ton, in dem er das Wort Designer aussprach, war so verächtlich, dass Melly gern mit einer spitzen Bemerkung darauf reagiert hätte. Doch der Mann schaltete gerade in einen höheren Gang und machte auch noch das Radio an, so dass ihre Worte in dem Motorengeräusch und der Stimme des Nachrichtensprechers untergegangen wären.


  „Anscheinend sind wir nicht die Einzigen, die von dem Unwetter überrascht wurden", bemerkte der Mann.


  "Danke", sagte sie schnippisch. "Ich verstehe die Landessprache."


  Die Auktion fand erst in sechs Tagen statt. Bis dahin musste der Fluss wieder seinen normalen Wasserstand erreicht haben. Melly bereute jetzt, dass sie einige Tage früher gekommen war ' um mit dem Makler zu sprechen und ihm noch einmal ein Angebot für das Haus zu machen. Sie war bereit, nahezu jeden Preis zu zahlen, wenn sie das Haus nur bekam. Nichts wünschte sie sich mehr, als ihre Großmutter wieder lächeln zu sehen.


  Sie hatten jetzt den Hof erreicht. In einem Drahtverhau sah Melly Hühner im Gras scharren. In einem Teich schwammen Enten. Manche Leute würden das sicher idyllisch finden, dachte sie. Aber sie konnte den Reizen des Landlebens wenig abgewinnen, vor allem weil der Hof einem unfreundlichen, arroganten Mann wie ihrem Retter gehörte. Er drehte sich zu ihr um.


  "Lassen Sie uns eine Sache klarstellen", begann er schroff. "Mir gefällt die Situation genauso wenig wie Ihnen. Im Übrigen waren Sie es und nicht ich, die gegen jede Vernunft in den überschwemmten Fluss gefahren ist. Ich war es auch nicht, der eine falsche Abzweigung genommen hat."


  "Der Fluss war nicht überschwemmt, als ich die Furt durchqueren wollte", unterbrach Melly ihn wütend. "Die Flutwelle kam aus heiterem Himmel, so als


  ... " Als hätte das Schicksal mir einen Streich gespielt, hatte sie sagen wollen.


  Allerdings war sie viel zu vernünftig, um einen so absurden Gedanken laut auszusprechen. "Da Ihnen der Bauernhof hier gehört, sind Sie gesetzlich verpflichtet, ein Warnschild aufzustellen, wie gefährlich die Furt ist."


  Finn beschloss, sie in dem Glauben zu lassen, dass ihm der Hof gehörte. Jetzt war nicht der richtige Moment, um mit ihr über unwichtige Einzelheiten zu diskutieren. "Es handelt sich um einen Privatweg. Ich bin zu überhaupt nichts verpflichtet“, erinnerte er sie grimmig.


  "Woher soll ein Autofahrer das wissen, wenn es kein Hinweisschild gibt?"


  wandte Melly ein.


  "Dazu braucht man kein Schild", erklärte Finn gereizt. "Es ist auf jeder Karte ersichtlich, dass die Straße keine Durchgangsstraße ist, sondern an meinem Hof endet. Warum sind Frauen eigentlich unfähig, Landkarten zu lesen?" Er seufzte ungeduldig.


  Allmählich hatte sie genug. Was sie am meisten ärgerte, war die Tatsache, dass er gar nicht so Unrecht hatte.


  "Ich bin in der Lage, eine Landkarte zu lesen, vielen Dank. Aber noch besser als mit Karten kenne ich mich mit Menschen aus. Und Sie sind der ungehobeltste Klotz, dem ich je begegnet bin", stieß sie hervor.


  "Und Sie sind die unmöglichste Frau, die ich je getroffen habe", konterte er.


  Sie funkelten einander in stummer Feindseligkeit an.


  2. KAPITEL


  Melly beendete das Telefongespräch mit ihrer Assistentin Gayle so schnell wie möglich, nachdem sie ihr erzählt hatte, was passiert war, und sie gebeten hatte, ihre Kreditkarten sperren zu lassen und neue zu bestellen.


  "Sollen die neuen Karten dorthin geschickt werden, wo Sie jetzt sind?" hatte Gayle sie gefragt.


  "Nein, lassen Sie sie ins Hotel nach Lampton schicken. Oh, und wenn Sie der Versicherung und der Werkstatt erzählen, was mit meinem Auto passiert ist, versuchen Sie, einen kostenlosen Ersatzwagen zu bekommen, ja?"


  Sie hatte ihren Bericht ziemlich knapp gehalten und war über Gayles mitfühlende Zwischenrufe einfach hinweggegangen. Finn Gordon hatte ihr einen Raum gezeigt, in den sie sich zurückziehen konnte, und ihr sein Handy geliehen. Es war ihr unangenehm, ihn um etwas bitten zu müssen. Schnell wählte sie die Nummer ihrer Großmutter. Sie hatte ihr nichts von ihren Plänen erzählt, sondern nur angekündigt, dass sie für einige Tage geschäftlich unterwegs sein würde.


  Arabella Russells Stimme klang schwach und verloren, als sie sich am Telefon meldete. Es schnürte Melly die Kehle zu.


  Finn, der seinem unerwarteten und unerwünschten Gast eine Tasse Tee hatte bringen wollen, stand vor der halb offenen Tür. Er hörte den besorgten, liebevollen Ton in Mellys Stimme, als sie fragte: "Geht es dir denn gut, Darling?"


  Er nahm an, dass Melly mit ihrem Freund telefonierte, und zog sich sofort zurück. Irritiert fragte er sich, warum es ihn so sehr störte, dass es einen Mann in ihrem Leben gab.


  Inzwischen hatten sie sich einander vorgestellt. Die Förmlichkeit, mit der das geschehen war, hätte er in jedem anderen Zusammenhang komisch gefunden.


  Obwohl sie ein wenig mitgenommen aussah, fand er Melly immer noch beunruhigend attraktiv. Vergeblich versuchte er, sich einzureden, dass er brünette Frauen bevorzugte und blaue Augen schöner fand als braune. Trotzdem ertappte er sich immer wieder dabei, wie er sie ein wenig zu lange und zu intensiv betrachtete.


  Nachdem Melly das Gespräch mit ihrer Großmutter beendet hatte, sah sie sich in dem Zimmer um. Es war geräumig und verfügte über ein eigenes Badezimmer. Durch die Mansardenfenster hatte man einen herrlichen Blick auf Felder und Wiesen, hinter denen einige bewaldete Hügel aufragten. Da es Herbst war, dämmerte es bereits. Verzweiflung überkam sie bei dem Gedanken, dass sie hier festsitzen würde, bis die Furt wieder passierbar war.


  Auf ihre Bitte hin, den Computer benutzen und eine E-Mail an Gayle senden zu dürfen, hatte sie von ihrem unfreiwilligen Gastgeber nur ein spöttisches Lächeln geerntet.


  "Ich habe keinen Computer. Ich suche mir gern aus, wen ich in meine Privatsphäre eindringen lasse."


  Das war ein Seitenhieb gegen sie und verriet seine Einstellung zur Informationstechnologie. Der Mann schien ein Neandertaler zu sein. Heute besaß doch fast jeder einen Computer mit Internetzugang. Mit Ausnahme dieses Bauern, wie es schien. Das Schicksal hätte kaum jemanden finden können, der mir unsympathischer ist, dachte Melly gereizt. Einen größeren Gegensatz als zwischen Finn und ihr konnte es wohl kaum geben. Ihrer Ansicht nach konnte das Wasser gar nicht schnell genug zurückgehen, und das nicht nur wegen der bevorstehenden Auktion.


  Finn saß in der Küche und hörte sich im Radio den örtlichen Wetterbericht an.


  Bisher gab es für das plötzliche Unwetter keine meteorologische Erklärung.


  Erstaunlicherweise waren nur sein Hof und das unmittelbare Umland betroffen.


  Finn hoffte, dass der Fluss rechtzeitig zur Versteigerung wieder passierbar war.


  Es war ihm lieber, persönlich für das Gut zu bieten als am Telefon. Er beobachtete gern das Mienenspiel seiner Mitbieter, um ihre Stärken und Schwächen besser einschätzen zu können. Er rechnete nicht damit, dass er bei der Auktion viel Konkurrenz haben würde - jedenfalls nicht, soweit es das Herrenhaus und das Ackerland betraf. Bei den zwei kleinen Katen und dem Haus, das als Altenteil gedient hatte, lagen die Dinge anders. Auf keinen Fall wollte er Wochenendausflügler aus der Stadt oder gar Urlauber auf seinem Land haben. Er brauchte Ruhe.


  Die Küchentür ging auf, und Melly kam herein. Finn drehte sich zu ihr um. Sie hatte ihre Kostümjacke ausgezogen. Die dünne Seidenbluse betonte ihre erstaunlich vollen Brüste. Er musste bei ihrem Anblick ein wenig lächeln. Mit der modischen Bluse, den schlichten goldenen Ohrsteckern und dem gut sitzenden schwarzen Rock wirkte sie wie eine selbstbewusste Geschäftsfrau - bis auf die Tatsache, dass sie keine Schuhe trug.


  Als sie seinen amüsierten Gesichtsausdruck sah, hob Melly angriffslustig das Kinn. „Ein falsches Wort, und ich werde... "


  "Was werden Sie? Etwa einen Schuh nach mir werfen?" Finn konnte der Versuchung nicht widerstehen, sie ein wenig zu necken.


  "Ich bin eine erwachsene Frau, ich werfe nicht mit Dingen", konterte sie.


  "Was, nicht einmal ein Kopfkissen nach Ihrem Liebsten?"


  Sie verstand nicht, wieso er plötzlich auf so ein persönliches Thema zu sprechen kam.


  "Ich habe keinen Liebsten", rutschte es ihr heraus.


  Finn dachte über diese viel zu schnelle Antwort nach. Er war sicher, dass es eine Lüge war. Diese Frau verkörperte alles, was er am Großstadtleben hasste.


  Warum konnte er dann nicht aufhören, sie anzusehen? Er hatte schönere Frauen gekannt und auch Frauen, die weniger distanziert gewesen waren. Melanie Russell hatte eine unsichtbare Mauer um sich errichtet, die ihn auf Abstand halten sollte. Dabei hatte er überhaupt nicht vor, ihr zu nahe zu treten. Höfliche Distanz zu wahren war ganz in seinem Sinn. Aber warum fragte er sich dann, wie es wohl sein mochte, sie in den Armen zu halten und zu küssen?


  Finn presste die Lippen zusammen. Solche Fantasien durfte er nicht zulassen.


  "Ich gehe hinaus und sperre die Hühner und Gänse für die Nacht ein. Wenn Sie Hunger haben, nehmen Sie sich etwas aus dem Kühlschrank."


  Besonders gastfreundlich klingt das ja nicht, dachte Melly etwas gekränkt und sah ihm nach, als er hinaus auf den Hof ging. Zuhause in der Stadt säße sie jetzt noch im Büro. Sie machte selten vor zwanzig Uhr Feierabend, oft wurde es sogar noch später. Meistens aß sie mit Freunden oder Kunden zu Abend. Mit ihren Freundinnen traf sie sich gewöhnlich in den überfüllten, teuren In-Restaurants der Londoner City. Für Geschäftsessen mit ihren Kunden bevorzugte sie ruhigere und gediegenere Lokale, die ebenfalls zur gehobenen Preisklasse gehörten.


  Obwohl sie in ihrer Wohnung eine moderne Einbauküche hatte, bereitete sie nie warme Mahlzeiten zu. Sie konnte natürlich ein bisschen kochen. Ihre Großmutter war immer eine ausgezeichnete Köchin gewesen, hatte Melly sie allerdings nie zur Mithilfe im Haushalt gedrängt. Im Gegenteil, sie hatte sie ermuntert, sich auf die Schule zu konzentrieren. So hatte es sich nie ergeben, dass sie Haushaltsführung oder Kochen von ihrer Großmutter hätte lernen können.


  Wenigstens kann ich mich in mein Zimmer zurückziehen und dort essen, dachte Melly. Vielleicht ist der Fluss morgen ja schon wieder passierbar. Wenn es einen Menschen gäbe, dessen Willenskraft ausreichen würde, um die Elemente zu zähmen, dann wäre sie es.


  Melly ging um den großen Tisch in der Mitte des Raumes herum und warf einen abschätzigen Blick auf die Bücher und Zeitungen, die dort verstreut lagen.


  Vor dem Ofen stand ein altmodischer Lehnstuhl, auf dem sich eine schlafende Katze zusammengerollt hatte. Das ganze Haus hatte etwas Schäbiges und Trauriges an sich. Sie fühlte sich an etwas erinnert, woran sie nicht denken wollte.


  Sie hatte Jahre ihrer Kindheit damit zugebracht, mit ihrer Mutter von einer möblierten Wohnung in die nächste zu ziehen. Ihre Eltern waren geschieden.


  Jedes Mal, wenn ihre Mutter einen anderen Mann kennen gelernt hatte, zogen sie um. Sobald die Affäre zu Ende war, waren sie erneut umgezogen. In einigen Menschen weckte ein solches unstetes Leben das Bedürfnis nach einer engen, vertrauensvollen Bindung. In ihrem Fall hatte es dazu geführt, dass sie fest entschlossen war, unabhängig zu bleiben.


  Finns altes Bauernhaus erinnerte sie auf unangenehme Weise an das Leben mit ihrer Mutter. In ihrem jetzigen Leben gab es nichts Schäbiges oder Ärmliches.


  Ihre Wohnung war liebevoll und mit Bedacht eingerichtet. Sie umgab sich nur mit Gegenständen, die genauso gepflegt, geschmackvoll und auf dem neuesten Stand waren wie alles in ihrem wohl geordneten Leben.


  Im Moment allerdings ist mein Leben nicht gerade wohl geordnet, stellte Melly trocken fest, als sie auf ihre Füße in den teuren Designerstrümpfen blickte. Sonst ging sie nie ohne Schuhe, nicht einmal zu Hause in ihrer Wohnung. Und schon gar nicht in fremden Häusern. Für sie war dies gleichbedeutend damit, arm und verletzlich zu sein. Sie verabscheute es, sich schwach und abhängig zu fühlen.


  Gleichzeitig ärgerte sie sich über sich selbst, weil sie so empfand.


  Entschlossen machte sie die Kühlschranktür auf. Es war besser, an etwas Praktisches wie Essen zu denken. Aber der Anblick des Inhalts ließ ihre Stimmung endgültig auf den Nullpunkt sinken.


  Finn stieß die Hintertür auf und zog die schlammbedeckten Gummis tiefel aus.


  Der Geflügelverhau war immer matschig, und jetzt nach dem Unwetter war es noch schlimmer als sonst. Er hatte sich lange abmühen müssen, um ein rebellisches Bantamhuhn einzufangen, und sogar schon mit dem Gedanken gespielt, es einfach seinem Schicksal und damit dem Fuchs zu überlassen, der nachts auf Beutefang ging. Dann hatte jedoch seine Sorge um das Wohl des -


  Tieres gesiegt, und es war ihm endlich gelungen, es zu seiner eigenen Sicherheit einzusperren.


  Er fror und hatte Hunger, und wegen des Treffens mit dem Alpakazüchter am Nachmittag war er nicht dazu gekommen, das Chili zuzubereiten, das er an diesem Abend hatte essen wollen. Er hatte noch eine Menge Büroarbeit vor sich, die er nicht gern erledigte. Vielleicht machte er sich das Leben unnötig schwer, indem er sich weigerte, sich einen Computer anzuschaffen. Während er die schmutzigen Stiefel abstreifte, beobachtete er Melly dabei, wie sie ratlos in den offenen Kühlschrank blickte.


  "Es ist ja alles noch roh", stellte sie irritiert fest. Sie war sehr hungrig und hatte erwartet, dass sie wenigstens eine Tiefkühlpizza zum Aufbacken vorfinden würde. Natürlich hatte sie nicht mit einer fertigen Gourmetmahlzeit gerechnet, wie sie in einem Londoner Restaurant serviert wurde.


  Sein Gesicht nahm einen missbilligenden Ausdruck an. "Was haben Sie denn erwartet? Sie sind auf einem Bauernhof, nicht im Supermarkt. Wir befinden uns hier am Anfang der Nahrungskette, nicht am Ende", teilte Finn ihr trocken mit.


  "Aber man muss die Sachen alle erst kochen", wandte Melly ein. Sie sah ihn so vorwurfsvoll an, dass er sie am liebsten gepackt und geschüttelt hätte.


  "Natürlich muss man sie kochen. Das hier ist kein Restaurant. "


  Zu seiner Verwunderung schlug sie die Kühlschranktür zu und trat einen Schritt zurück. "Ich habe doch keinen Hunger", sagte sie kühl.


  "Das glaube ich gern. Sie sehen aus, als ob Sie sich von ein paar Blättern überteuertem Radicchio am Tag ernähren", erwiderte Finn unfreundlich.


  Melly konnte nicht sagen, was sie mehr ärgerte - dass Finn ihre Figur nicht gefiel oder dass er sich über ihren Lebensstil lustig machte. Woher wusste ein Bauer wie er überhaupt, dass Radicchio in den Londoner In-Restaurants der Modesalat der Saison war?


  "Auch wenn Sie nichts essen wollen, ich habe Hunger." Er ging an ihr vorbei, um die Kühlschranktür zu öffnen.


  Melly spürte seine Körperwärme. Ihr fiel auf, wie durchtrainiert sein Oberkörper war. Was war nur los mit ihr? Sie gehörte eigentlich nicht zu den Frauen, die sich für Muskeln interessierten oder beim Anblick eines starken Mannes schwach wurden. Sein Gesicht war sehr markant. Dafür würde ein männliches Fotomodell einem Schönheitschirurgen ein Vermögen zahlen, dachte sie ein wenig boshaft. Auch wenn es nur in Gedanken war, sie wollte es Finn gern heimzahlen, dass er ihr gefiel. Er war so maskulin, und sie wunderte sich, wie ein Mann mit dunkelbraunem Haar so helle blaue Augen haben konnte.


  "Haben Sie es sich anders überlegt?" hörte sie ihn fragen.


  "Was? Ich?" Sie war völlig verunsichert. Wie konnte er ahnen, dass sie gerade dabei war, ihre Meinung über ihn zu ändern? Auf den ersten Blick war er überhaupt nicht ihr Typ gewesen. Jetzt konnte sie nicht verhindern, dass sie ihn auf einmal doch attraktiv fand.


  "Sie sehen so hungrig aus. Möchten Sie nic ht doch etwas essen?" hakte er nach.


  Melly errötete. Ihr wurde klar, dass Finn die ganze Zeit vom Essen gesprochen hatte. Er konnte unmöglich wissen, dass sie sich auf einmal zu ihm hingezogen fühlte. Sie interessierte sich gegen ihren Willen für einen Mann, den sie kaum kannte und den sie gar nicht hatte kennen lernen wollen. Sie verstand selbst nicht, wie sie plötzlich so empfinden konnte. Aber als sie und Finn sich an der offenen Kühlschranktür gegenüberstanden, wurde sie von so verwirrenden Gefühle durchflutet, dass ihr beinah ein wenig schwindelig wurde. Sie war sich seiner Nähe überdeutlich bewusst. Schockiert über die erotischen Bilder und Fantasien, die sich in ihr Bewusstsein drängten, schüttelte sie den Kopf.


  Entschlossen versuchte sie, die unschicklichen Gedanken zu vertreiben, deren Kühnheit sie erschreckte.


  Nie zuvor hatte sie sich solche Dinge vorgestellt oder erträumt. Sie hatte bis heute nicht das Bedürfnis gehabt, sich derartigen Fantasien hinzugeben. Sie versuchte, ruhig zu atmen. Doch sogar die Luft schien auf einmal wie elektrisch geladen. Melly verstand nicht, woher diese eigenartige, erregende Atmosphäre plötzlich kam. Es war, als würde jemand oder etwas sie zwingen, Finn in einem anderen Licht zu sehen.


  Finn kniff die Augen zusammen. Er musterte Melly eingehend und beobachtete, wie ihre Pupillen sich weiteten. Sie atmete schneller, und ihre Brüste hoben und senkten sich. Es war ihm unmöglich, ihre verführerische Weiblichkeit länger zu ignorieren. Am liebsten hätte er die Kühlschranktür zugeschlagen und dem starken Bedürfnis nachgegeben, Melly in die Arme zu nehmen. Stattdessen wandte er sich abrupt von ihr ab.


  "Ich hatte vor, zum Abendessen Chili zu kochen. Es müsste eigentlich für zwei reichen."


  Seine Worte klangen wenig einladend, als hoffte er, dass sie ablehnen würde.


  Aber warum sollte sie? Sie würde nicht hungrig ins Bett gehen, nur um einem arroganten Bauern, der keine Manieren besaß, einen Gefallen zu tun.


  "Ich nehme nicht an, dass Sie in diesem Aufzug kochen wollen." sagte sie spitz und betrachtete abschätzig seinen alten Mantel.


  Der Blick, den Finn ihr zuwarf, ließ sie erschauern.


  "Nein, das hatte ich nicht vor. Was halten Sie davon, wenn Sie mit dem Chili schon mal anfangen, während ich nach oben gehe und dusche? Hier ist das Hackfleisch." Er nahm einen verschlossenen Plastikbehälter aus dem Kühlschrank und reichte ihn ihr. "Ich bin gleich wieder da."


  Hilflos blickte Melly auf den Plastikbehälter. Sie stellte ihn auf die Arbeitsfläche und nahm zögernd den Deckel ab. Eigentlich hätte sie Finn deutlich sagen sollen, dass sie nicht vorhatte, die unbezahlte Haushaltshilfe zu spielen. Sie hätte ihm an den Kopf werfen können, dass er sich sein Essen gefälligst selbst kochen sollte. Allerdings hatte sie die Gelegenheit, ihr Gesicht zu wahren, ungenutzt verstreichen lassen. Jetzt hatte sie keine andere Wahl, als dieses verflixte Fleisch zuzubereiten. Auf keinen Fall würde sie zugeben, dass sie nicht die geringste Ahnung hatte, wie man es anfing.


  Aber es kann eigentlich nicht so schwer sein, machte sie sich Mut. Sie hatte ihrer Großmutter oft beim Kochen zugesehen, während sie am Küchentisch ihre Hausaufgaben machte. Zuerst gibt man das Fleisch in eine Pfanne, überlegte sie.


  Sie krauste die Stirn, als sie sich zu erinnern versuchte, was ihre Großmutter beim Kochen genau getan hatte. Vor ihrem inneren Auge tauchte die gemütliche Küche im Haus ihrer Großeltern auf. Melly sah ihre Großmutter vor sich, wie sie lächelnd und geschäftig zwischen dem Herd und der Spüle hin-und hereilte, während ein köstliches Aroma die Luft erfüllte und ihr das Wasser im Mund zusammenlief. Aber was ihre Großmutter am Herd getan hatte, wusste sie leider nicht mehr genau.


  Melly straffte sich. Irgendwie würde sie es schaffen. Auf keinen Fall würde sie diesem eingebildeten Kerl gestehen, dass sie nicht kochen konnte. Das kam überhaupt nicht infrage.


  Zuerst brauchte sie eine Pfanne. Wahrscheinlich bewahrte er die Pfannen direkt neben dem Herd auf. Das wäre nahe liegend. Erfreut über ihren Geistesblitz, ging sie zum nächsten Küchenschrank, um nachzusehen.


  Fünf Minuten später hatte sie jeden Schrank in der ganzen Küche durchsucht.


  Sie fand das Kochgeschirr schließlich auf der entgegengesetzten Seite des Raumes. Und da besaßen Männer die Kühnheit zu behaupten, Frauen könnten nicht logisch denken!


  Melly schüttete den Inhalt der Plastikdose in die Pfanne und verzog das Gesicht. Das rohe Hackfleisch sah für ihren Geschmack ziemlich unappetitlich aus. Sie schaltete den Herd ein und stellte die Pfanne auf die Platte. Jetzt brauchte sie nur noch zu warten, bis das Fleisch durchgebraten war. Sie hatte es geschafft.


  Oben in seinem Schlafzimmer frottierte Finn sich das nasse Haar. Er ließ das Handtuch fallen und griff nach seinem sauberen Hemd. Über sein Bedürfnis, nicht nur zu duschen, sondern sich auch zu rasieren, wollte er jetzt nicht nachdenken. Er beschloss, auf das Rasieren zu verzichten.


  Ein scharfer, unangenehmer Geruch stieg ihm in die Nase. Finn atmete ihn ein und runzelte die Stirn. Kein Zweifel, es roch angebrannt. Er ließ das Hemd liegen und eilte hinunter in die Küche.


  Melly verstand nicht, was passiert war. Eine übel riechende Rauchwolke hing über dem Herd und breitete sich weiter aus. Das Fleisch kann doch noch gar nicht fertig sein, dachte Melly. Sie erinnerte sich vage, dass ihre Großmutter länger gebraucht hatte, um Hackfleisch zu braten.


  Zögernd ging sie zum Herd und wollte gerade den Deckel von der Pfanne nehmen, als Finn hereinkam.


  "Was, zum Kuckuck, soll das werden?" Er ging an ihr vorbei, riss die Pfanne vom Herd und ließ sie in die Spüle fallen. Dann nahm er den Deckel ab und warf einen kurzen, angewiderten Blick auf den angebrannten Inhalt, bevor er den Wasserhahn aufdrehte.


  "Es ist nicht meine Schuld, wenn Ihr Herd nicht funktioniert", verkündete Melly mit einem Selbstbewusstsein, das sie bei weitem nicht empfand.


  „Mein Herd!" stieß Finn zwischen den Zähnen hervor. "Es ist nicht mein Herd, der nicht funktioniert, sondern die Köchin. Warum haben Sie denn nicht etwas mehr Wasser hineingetan?"


  Sie schluckte. Ihre Großmutter hatte sie dazu erzogen, immer die Wahrheit zu sagen, aber für Fälle wie diesen galt das bestimmt nicht.


  "Sie haben überhaupt kein Wasser hineingetan", vermutete Finn richtig und sah sie fassungslos an.


  Melly zuckte lässig die Schultern. "Na und? Ich habe es eben anders gelernt."


  Finn kniff die Augen zusammen. "Ich würde sagen, Sie haben es überhaupt nicht gelernt." Er blickte gespielt verzweifelt nach oben. "Danke, Schicksal. Ich muss diese Frau nicht nur beherbergen, ich muss sie auch noch durchfüttern."


  Unfreundlich wandte er sich an sie: "Ich bin gespannt, was Sie noch alles nicht können, was ich ausbaden muss. Sie können keine Karte lesen, Sie können keine Mahlzeit zubereiten…“


  "Hören Sie auf!"


  Sie war nicht sicher, wen ihre tränenerstickte Stimme mehr überraschte, Finn oder sie selbst. Die Stille, die ihrem Ausruf folgte, schien endlos zu dauern.


  Allmählich wich die Feindseligkeit zwischen ihnen einer knisternden Spannung.


  "Es tut mir Leid", entschuldigte sich Finn.


  Es war das aufrichtige Bedauern in seinem Ton, das Melly veranlasste, auf ihn zuzugehen. Das und die Tatsache, dass ihr alles vor den Augen verschwamm, denn eigentlich hatte sie auf die Tür zusteuern wollen. Und so lief sie ihm genau in die Anne.


  3. KAPITEL


  "Bitte entschuldigen Sie, ich wollte Sie nicht verletzen." Finn strich Melly eine seidige Haarsträhne aus dem Gesicht. Mit den Fingerspitzen berührte er sanft ihre zarte, makellose Haut. Sie erschauerte. Und auch sein Herz begann, heftiger zu klopfen.


  "Schon gut", antwortete sie heiser. Sie musste ihn immerfort ansehen. Ihre Blicke begegneten sich und verschmolzen miteinander.


  "Soll ich uns etwas zu essen machen?" bot Finn an, doch er konnte sie nicht loslassen.


  Melly schüttelte den Kopf. "Ich habe keinen Hunger, jedenfalls nicht auf etwas zu essen", flüsterte sie. "Ich habe Appetit auf dich. Nur auf dich, Finn. "


  Als sie ihm die Lippen zum Kuss bot, wusste sie, dass ihr noch nie in ihrem Leben etwas so richtig erschienen war.


  Finn versuchte, seinen Verstand einzuschalten und sich zurückzuhalten. Aber ein Blick in ihre dunklen Augen riss seine Bedenken fort wie die Flutwelle vorhin Mellys Auto. Er küsste sie zuerst vorsichtig und zögernd. Sanft erkundeten seine Lippen ihre. Dann schmiegte sie sich allerdings enger an ihn, ihr Atem ging schneller. Ihr schmelzender Blick ließ ihn vor Verlangen aufstöhnen.


  "Küss mich richtig, Finn", flüsterte Melly, und er spürte, wie sie in seinen Armen erbebte.


  "Ist es so richtig?" Er ließ die Hand in ihr Haar gleiten und stützte leicht ihren Kopf, während er ihr tief in die Augen blickte. Dann küssten sie sich, als fürchteten sie beide, sie würden nicht genug voneinander bekommen. Erst allmählich wurden ihre Küsse zärtlicher.


  Mit geschlossenen Augen gab Melly sich ihren Empfindungen hin. Seine Lippen waren heiß und sinnlich, seine Küsse erregender als alles, was sie je erlebt hatte. Obwohl er nichts anderes tat, als sie zu halten und zu küssen, prickelte es in ihrem ganzen Körper. Noch nie hatte sie sich so lebendig gefühlt.


  Finn weckte eine Leidenschaft in ihr, die sie alles vergessen ließ und ihr den Atem raubte. Sie begehrte ihn so sehr, dass es schmerzte, und sie wusste, dass er sie auch wollte. Sie konnte sein Verlangen deutlich spüren, als sie sich an ihn presste.


  Spielerisch ließ sie die Zungenspitze in seinen Mund gleiten. Daraufhin presste er sie noch enger an sich.


  "Wenn du nicht mit mir schlafen willst, dann müssen wir jetzt aufhören", warnte er sie. Seine Augen schienen zu glühen, als er sie ansah. Melly strich leicht mit den Fingerspitzen über seine hohen Wangenknochen und spürte die Hitze seiner Haut.


  "Ich will es", antwortete sie und sah sich suchend in der Küche um. Er wusste, was sie dachte. Er nahm ihre Hand und führte sie schweigend aus der Küche und die Treppe hinauf.


  Sein Schlafzimmer lag im oberen Stock, gegenüber dem Gästezimmer, das er ihr zuvor gezeigt hatte. Immer noch schweigend, führte er sie in sein Zimmer.


  Sie folgte ihm, ebenfalls ohne ein Wort zu sagen. Der Raum war schlicht und unmodern möbliert. Zu jedem anderen Zeitpunkt hätte sie über die geschmacklose Einrichtung die Nase gerümpft, aber jetzt war es ihr gleichgültig.


  Immerhin gab es ein großes Bett, wenn auch eins mit einem altmodischen eisernen Kopf-und Fußteil.


  Es war kalt im Zimmer. Melly fröstelte. Finn bemerkte es und erinnerte sich, wie ungemütlich das Bauernhaus ihm damals bei seinem Einzug vorgekommen war. Es gab keine Zentralheizung, doch er hatte sich inzwischen daran gewöhnt, ohne modernen Komfort auszukommen.


  Sie schmiegte sich an ihn. Als sie seine Arme um sich spürte, schien die Welt um sie her zu versinken. Sie küssten sich, und Finns Wärme schien sie zu umfangen. Melly genoss die Berührung seiner sanften, aber kräftigen Hände, während er ihren ganzen Körper erforschte. An den Schauern, die sie jetzt überrieselten, war nicht die Kälte schuld.


  Finn konnte Mellys verlockenden Brüsten nicht länger widerstehen. Er spürte die harten Spitzen unter der dünnen Seidenbluse und genoss ihren Anblick, als er sie sanft mit dem Daumen umkreiste.


  Ihr war längst nicht mehr kalt. Im Gegenteil, ein Fieber schien sie erfasst zu haben, als sie ungeduldig seinen bloßen Oberkörper streichelte. Sie konnte es kaum erwarten, Finn ganz nackt zu sehen und ihn überall zu berühren.


  Gerade hatte sie die faszinierende Entdeckung gemacht, dass er am ganzen Körper erbebte, wenn sie die Fingerspitzen über seinen Arm gleiten ließ. Wenn sie ihm die flache Hand auf die Brust legte und sie dann langsam nach unten bewegte bis zum Gürtel seiner Jeans, atmete er scharf ein.


  Finn folgte mit der Hand der sanften Rundung ihres Rückens. Melly fand seine Berührung so erregend, dass sie völlig vergaß, über seine Reaktionen nachzudenken, und sich stattdessen ihren Gefühlen hingab. Er begann, ihre Bluse aufzuknöpfen, und als seine Hände endlich ihre nackte Haut berührten, hielt sie den Atem an.


  Während er sie auszog, erschien Finn alles, was er je vom Leben gewollt hatte, unwichtig.


  Melly begegnete seinem Blick, aus dem heftiges Verlangen sprach. Sie atmete langsam aus.


  Der sanfte Lufthauch streifte seine nackte Haut und erregte Finn noch mehr.


  Die Spannung zwischen ihnen steigerte sich ins Unermessliche.


  Als Finn sich vorbeugte, um ihre nackten Brüste zu küssen, seufzte Melly lustvoll auf und bog sich ihm sehnsüchtig entgegen.


  Er verlor allmählich die Beherrschung. Diese Frau brachte ihn um den Verstand. Er konnte sich nicht länger zurückhalten. Ungeduldig zog er sich aus und streifte Melly die restlichen Sachen ab.


  Der Bettüberwurf fühlte sich kalt an, als Finn sie aufs Bett legte, aber die Hitze der Leidenschaft ließ es sie schnell vergessen. Melly verging fast vor Ungeduld und Verlangen, als er sich endlich auf sie legte und ihre Hüften anhob. Sie drängte sich ihm entgegen und stöhnte vor Leidenschaft. Sie war kurz davor, die Beherrschung zu verlieren.


  Melly rief seinen Namen, während sie ihn mit den Beinen umschlang und seinen Hals, sein Gesicht und seine Lippen mit wilden, heißen Küssen bedeckte.


  „Jetzt, Finn", flehte sie ihn an „bitte, jetzt!"


  Was folgte, war das Schönste, was sie je erlebt hatte. Das Gefühl war stark wie die Strömung eines Flusses, warm wie die Sonne an einem tropischen Strand, klar wie der Nachthimmel bei Frost und rein wie frisch gefallener Schnee. Finn schenkte ihrem Körper höchste Lust und ihrem Herzen eine unbeschreibliche Freude, bis ihr Tränen des Glücks in die Augen traten. Es war wie die Offenbarung einer neuen Welt und gleichzeitig die Bestätigung von etwas, das sie schon immer gewusst hatte. Sie hatte sich lange hartnäckig geweigert zu glauben, dass diese Welt existierte. Dabei hatte ein Teil von sich immer danach gesehnt.


  Es war Liebe. Als Melly langsam wieder vom Gipfel der Ekstase hinunterkam, zu dem Finn sie getragen hatte, lag sie in seinen Armen und empfand tiefsten Frieden. Aus einem plötzlichen Impuls heraus drehte sie sich um und sah den Mann an, er ihr Leben gerade völlig verändert hatte. Staunend zog sie die Konturen seines Gesichts mit der Fingerspitze nach. Finn begegnete ihrem Blick, nahm ihre Hand und küsste jeden einzelnen Finger.


  „Ich liebe dich", sagte sie unvermittelt. Zuerst trat ein schockierter Ausdruck in seine Augen, der dann einem tiefen rätselhafteren Gefühl wich.


  Dass sie die Worte ausgesprochen hatte, erschreckte sie genauso wie ihn. Am liebsten hätte sie sie sofort wieder zurückgenommen. Wie konnte ich nur? fragte sie sich, wütend auf sich selbst. Sie hasste es, verletzlich zu sein. Schnell wollte sie das Gesicht abwenden, aber Finn hielt sie fest.


  "Was ist?" erkundigte er sich ruhig.


  "Nichts", log Melly und wich seinem fragenden Blick aus.


  "Doch, es ist etwas", widersprach er. "Du ärgerst dich, weil du gesagt hast, dass du mich liebst."


  "Nein, Unsinn", leugnete sie, doch sie sah ihm an, dass er ihr nicht glaubte.


  "Ich habe keine Ahnung, warum ich das gesagt habe. Wahrscheinlich war es so etwas wie eine hormonelle Reaktion darauf, dass wir..."


  Als sie nicht weitersprach, ergänzte Finn: "... dass wir Liebe gemacht haben?


  Wolltest du das sagen?"


  Melly schüttelte den Kopf. Sie hatte sagen wollen: "Dass wir Sex hatten."


  Um wieder auf den Boden der Tatsachen zu kommen, hatte sie die Dinge beim Namen nennen wollen. Allerdings hatte etwas in seinen Augen sie davon abgehalten.


  "Wir sind erwachsene Menschen, Melly", meinte er sanft. "Warum sollten wir uns davor fürchten, das Wort Liebe zu benutzen? Was wir gerade miteinander erlebt haben, war doch Liebe. Warum willst du das denn bestreiten?"


  Das wollte sie nicht hören. "Wir kennen uns kaum. Wir können nicht..."


  "Was können wir nicht? Zugegeben, dass wir uns ineinander verliebt haben?


  Warum sollten wir es einander nicht sagen oder zeigen? Zum Beispiel so ... " Er streckte den Arm aus, zog sie an sich und hielt sie so fest, dass sie kaum noch Luft bekam. Es klang entschieden, als er fortfuhr: "Ich habe keine Ahnung, wie und warum es passiert ist. Aber jetzt, wo es nun einmal geschehen ist ..." Er sprach nicht weiter, sondern streichelte ihr Haar mit einer unbeschreiblichen Zärtlichkeit, die einer Liebeserklärung gleichkam.


  "Was ist jetzt, wo es nun einmal geschehen ist?" fragte sie.


  "Das hier!" antwortete Finn und begann erneut, sie zu küssen und ihren Rücken zu streicheln.


  Genießerisch schloss Melly die Augen und gab sich seinen Liebkosungen hin.


  Später würde sie genug Zeit haben, sich über ihre Gefühle klar zu werden und sich wieder in den Griff zu bekommen. Im Moment gab es nichts, wonach sie sich mehr sehnte, als seine Haut unter ihren Händen zu spüren und seinen Körper an ihrem.


  Melly lächelte triumphierend, als sie den Deckel von der Kasserolle nahm, die sie gerade aus dem Ofen genommen hatte. Sie atmete den köstlichen Duft ein, der ihr in die Nase stieg. Heute Abend gab es Coq-au-Vin, dank dem etwas zerfledderten Kochbuch, das sie in den Tiefen einer Küchenschublade gefunden hatte.


  "Huhn in Weinsoße" würde Finn es sicher nennen. Finn! Träumerisch schloss Melly die Augen und gab der Versuchung nach, sich seinen Körper in allen, inzwischen vertrauten Einzelheiten vorzustellen. Auch wenn es verrückt war und sie es später bereuen würde, dass sie sich so auf ihn eingelassen hatte.


  Vor vier Tagen hatte sie noch nicht einmal gewusst, dass er existierte. Selbst wenn sie es gewusst hätte, wäre es ihr gleichgültig gewesen. Vor drei Tagen hatte sie ihn zwar schon gekannt, aber sie hätte sich die Welt ebenso gut ohne ihn vorstellen können. Aber jetzt war alles anders. Ein verliebtes Lächeln umspielte ihre Lippen. Ihre Gefühle für Finn waren zu stark, als dass sie sie hätte leugnen können. Noch immer konnte sie kaum glauben, wie schnell alles gegangen war. Immer wieder versuchte sie, sich klarzumachen, dass sie sich nicht so Hals über Kopf in eine Beziehung stürzen konnte. Es war verrückt, dass auf einmal ihre Gefühle sie beherrschten, statt umgekehrt. Doch sie war, völlig verzaubert und hingerissen von Finn. Sie war verliebt.


  Melly wusste nicht, wie er es geschafft hatte - aber Finn war es gelungen, sie davon zu überzeugen, dass das zwischen ihnen wirklich Liebe war. Sie flüsterten sich die Worte zu, wenn sie sich nach dem Rausch der Leidenschaft erschöpft und entspannt aneinander kuschelten. Sie stöhnten die Worte laut, während sie sich einander hingaben, und sie schrieen sie laut hinaus, wenn sie sich dem Höhepunkt näherten. Sie erneuerten ihre Schwüre, wenn sie einander danach erschöpft und befriedigt im Arm hielten. Kein Zweifel, es war Liebe.


  Immer mehr befreite sie, Melly, sich aus dem Schutzpanzer, mit dem sie sich seit Jahren umgeben hatte. Sie begann, ihren Gefühlen zu trauen, und schmiedete sogar Zukunftspläne.


  Heute Morgen war sie davon aufgewacht, dass Finn sich über sie beugte und sie ansah.


  "Was ist los? Was machst du da?" hatte sie ihn, noch halb ihm Schlaf, gefragt und dabei zärtlich mit dem Finger die Bartstoppeln an seinem Kinn berührt.


  "Ich beobachte dich. Wusstest du, dass du im Schlaf mit dem linken Nasenflügel zuckst?"


  "Das tue ich ganz bestimmt nicht", protestierte sie.


  "O doch", neckte er sie liebevoll. "Und deine Lippen sind ganz leicht geöffnet.


  Ich konnte der Versuchung kaum widerstehen, dich zu küssen, und habe mich die ganze Zeit gefragt, ob deine Lippen so weich und süß schmecken, wie sie aussehen. "


  "Unmöglich, dass du das immer noch nicht weißt. Du hattest ausreichend Gelegenheit, es herauszufinden", forderte sie ihn lächelnd heraus.


  "Es ist nie genug. Soll ich es dir beweisen?" In seinen Augen glomm ein gefährlicher Funke.


  Sie lachte und tat so, als wollte sie ihm entkommen, als er sie in die Arme nahm.


  "Gut, ich gebe es zu, ich weiß alles über dich", sagte er und warf ihr einen verführerischen Blick zu. Ein wohliger Schauer durchlief sie beim Gedanken daran, was Finn gleich tun würde. "Ich weiß, was geschieht, wenn ich dich hier berühre und hier ...“ Er streichelte die aufgerichtete Spitze ihrer Brust, während sie aufreizend langsam über seinen Rücken strich.


  Es war schon nach zehn Uhr gewesen, als sie endlich aufgestanden. Für einen Bauern entsetzlich spät, hatte Finn erklärt.


  Jetzt war er draußen, um nach den Tieren zu sehen. Gleich würde er wieder hereinkommen. Zurück zu ihr.


  Melly stellte die Kasserolle zurück in den Ofen. Im Radio lief gerade der Wetterbericht. Das Wasser ging zurück, und es wurden keine weiteren Regenfälle erwartet. Das heißt, dass ich es schaffe, pünktlich zur Versteigerung zu kommen, dachte sie erleichtert.


  Den ganzen Vormittag über beim Kochen hatte sie Zukunftspläne geschmiedet.


  Finn hatte ihr erzählt, dass er den Hof nur gepachtet hatte. Das bedeutete, dass er zu ihr in die Stadt ziehen konnte. Melly schloss die Ofenklappe und zog nachdenklich die Brauen zusammen. Sie machte sich Sorgen, weil er so wenig Ehrgeiz zu besitzen schien. Sie würde ihn dazu bringen, mehr aus sich zu machen.


  Finn war intelligent. Es würde ihm bestimmt nicht schwer fallen, sich weiterzubilden und sich für einen guten Job in der Stadt zu qualifizieren. Wenn sie ihn ein wenig ermutigte und ihre Beziehungen spielen ließ, würde er sicher bald eine geeignete Stelle finden. Sie war bereit, ihn finanziell zu unterstützen, während er eine Ausbildung machte. Zugegeben, es war schwierig, sich ihn in ihrer kleinen Wohnung vorzustellen. Er passte nicht in ihr Apartment, das ebenso elegant wie minimalistisch eingerichtet war. Aber sie würden es schaffen.


  Melly stellte sich vor, wie sie mit Finn in ein gutes Geschäft gehen und ihm einen ordentlichen Anzug kaufen würde. Sie träumte davon, ihn mit in eines der In-Restaurants mitzunehmen und ihren Freunden vorzustellen. Sie würde ihn mit den richtigen Leuten zusammenbringen, damit er anfangen konnte, Kontakte zu knüpfen. Wenn sie als erfahrener Headhunter ihm nicht helfen konnte, Erfolg zu haben, dann konnte es niemand.


  Melly genoss es, zu planen und zu träumen. Sie malte sich eine kleine, aber stilvolle Hochzeit aus. Dass sie ans Heiraten dachte, lag wohl an ihrer Erziehung, denn ihre Großmutter hatte viel Wert auf Tradition gelegt. Die Hochzeit könnte in einer der historischen, atemberaubend schönen Kirchen Londons stattfinden. Die Flitterwochen würden sie an einem unbeschreiblich romantischen, weit entfernten Ort verbringen. Immer wieder würden sie sich mit dem Gedanken erschrecken, dass sie sich beinah nie begegnet wären.


  Melly hörte ihn gar nicht hereinkommen. Finn zog die Gummistiefel aus und stand einige Sekunden da, um sie anzusehen. War es wirklich erst vier Tage her, dass er sie für die größte Nervensäge gehalten hatte, der er je begegnet war? Er lächelte bei dem Gedanken, trat hinter sie und nahm sie in den Arm. Dabei berührte er ihren Hals mit den Lippen.


  „Es riecht gut“, stellte er genießerisch fest.


  "Mein Parfüm", antwortete sie, und ihre Stimme klang ein wenig heiser. Was hatte dieser Mann nur an sich, dass er sie nur zu berühren brauchte, und schon wurden ihre Knie weich?


  "Ich meine das Essen", erwiderte Finn.


  Melly gab ihm einen spielerischen Schubs und gab vor, empört zu sein. Dann schmiegte sie sich an ihn. „Im Radio haben sie gesagt, dass das Wasser zurückgeht." Sie schloss die Augen und hätte beinah angefangen, wie eine Katze zu schnurren, als er ihren Arm streichelte. Er fand die empfindsame Stelle in ihrer Armbeuge, die er gestern Nacht mit den Lippen berührt hatte. Gestern Nacht, als sie vor Lust gestöhnt und sich wild vor Verlangen an ihn gedrängt hatte.


  "Ich weiß, ich habe es auch gehört", bestätigte er.


  Der träumerische, sehnsüchtige Ausdruck in ihren Augen verschwand, als sie sich schuldbewusst daran erinnerte, dass sie seit Tagen nicht mit ihrer Großmutter gesprochen hatte. Die alte Dame war zwar daran gewöhnt, dass sie oft geschäftlich unterwegs war und sich manchmal tagelang nicht meldete. Aber sie wollte vermeiden, dass ihre Großmutter sich unnötig Sorgen machte. Melly beschloss, ihre Assistentin zu bitten, ihre Großmutter anzurufen und ihr auszurichten, dass sie sich bald melden würde.


  Etwas hielt sie davon ab, ihre Großmutter selbst anzurufen. Arabella Russell gehörte nicht zu den Menschen, die andere moralisch verurteilten. Allerdings wollte sie, Melly, ihr gern persönlich erklären, warum sie mit einem Mann ins Bett gegangen war, den sie erst seit wenigen Tagen kannte. Sie wollte nicht, dass ihre Großmutter deswegen schlecht von ihr dachte. Genauso wenig wollte sie riskieren, dass Finn sie auslachte, weil ihr so viel an der Meinung ihrer Großmutter lag.


  Finn merkte, dass ihr Gesichtsausdruck sich veränderte. Er las Besorgnis und Schuldgefühle in ihren Augen. Seit Tagen hatte er den Gedanken verdrängt, dass er nicht der einzige Mann in ihrem Leben war. Er wusste es seit dem Tag, an dem er zufällig ihr Telefongespräch mitgehört hatte. Anfangs hatte er sich eingeredet, dass es ihm nichts ausmachte. Doch seit er Melly zum ersten Mal geküsst hatte, machte es ihm sehr wohl etwas aus. Genau genommen, schon seit dem Moment, in dem er sich zum ersten Mal gewünscht hatte, sie zu küssen.


  Er wünschte, sie könnten offen zueinander sein. Die Liebe, die er für Melly empfand, verlangte das. Vielleicht sollte er ihr ehrlich sagen, dass er bereits von dem anderen Mann wusste?


  „Finn? Darf ich mal telefonieren? Ich muss unbedingt jemanden anrufen."


  Melly stellte erstaunt fest, wie Finns Miene sich verfinsterte, als sie mit ihrer Bitte herausplatzte.


  „Jemand Bestimmtes?" fragte er gespielt locker. Er hoffte inständig, dass sie ihm die Wahrheit über den Mann sagte, mit dem sie bisher ihr Leben geteilt hatte, Und er hoffte auch, dass sie die andere Beziehung nach allem, was zwischen ihnen geschehen war, beenden würde.


  Melly zögerte. Sie war noch nicht bereit, Finn von ihrer Großmutter zu erzählen. Es war schwer, zu erklären, warum die alte Dame ihr so viel bedeutete.


  Die Zurückhaltung, die sie jahrelang geübt hatte, war ihr zur zweiten Natur geworden.


  "Nein, nur meine Assistentin."


  Das klingt wie eine Ausrede, dachte Finn. Er spürte, dass Melly etwas vor ihm verbarg.


  Verwirrt wartete Melly auf eine Antwort auf ihre Bitte, ob sie telefonieren dürfe. Was war an ihrer Frage so kompliziert, dass Finn so lange darüber nachdachte?


  Finn beschloss, dass es keinen Sinn hatte, zu warten, bis Melly ihm aus eigenem Antrieb die Wahrheit sagte. Er musste das Thema anschneiden und seine Position klarmachen. Wenn er deutlich machte, was er von ihrer Beziehung erwartete, dann musste sie dazu Stellung nehmen. Für ihn kam nichts anderes infrage als eine feste Beziehung.


  Es war ein riskanter Schritt, nach so kurzer Zeit über Treue und eine feste Bindung zu sprechen. Selbst wenn es keinen anderen Mann in ihrem Leben gäbe, wäre es gewagt. Trotzdem wollte Finn das Risiko eingehen. Seine Liebe zu ihr zwang ihn dazu. Er hoffte, dass Melly ihre Zurückhaltung aufgab, wenn er den Mut fand, sich ihr zu öffnen.


  Finn atmete tief durch, legte Melly die Hände auf die Schultern und sah ihr in die Augen. "Bevor du etwas anderes tust oder mit jemandem sprichst, möchte ich dir etwas sagen", begann er und hoffte, sie verstand, dass er auf ihren Liebhaber anspie lte. "Ich habe das noch nie zu einer Frau gesagt. Ich hatte auch nie vorher den Wunsch, es zu sagen ..." Er verstummte.


  Melly fragte sich, was er wohl sagen wollte. Am liebsten hätte sie schnell den Anruf hinter sich gebracht und Gayle Bescheid gesagt, dass der Fluss nicht mehr überschwemmt war und sie bald wieder in London sein würde. Dann wollte sie Finn von den wunderbaren Plänen berichten, die sie den ganzen Vormittag über für sie beide geschmiedet hatte. Je früher sie wieder in der Stadt war, desto eher konnte sie anfangen, an ihrer gemeinsamen Zukunft zu arbeiten. Alles würde wunderbar werden!


  "Was denn?" drängte sie Finn. Was er ihr sagen wollte, konnte keine Liebeserklärung sein. Dass sie sich liebten, hatten sie einander in den letzten Tagen oft genug versichert.


  „Ich will, dass du hier bei mir einziehst, Melly. " Als er den schockierten Ausdruck in ihren Augen sah, wurde ihm schwer ums Herz.


  "Melly?" Seine Stimme klang beinah flehend. Aber Melly blickte ihn nur schweigend an. "Ich weiß, du hast dein Leben in der Stadt und deine Verpflichtungen." Er drehte sich weg, weil er nicht wollte, dass sie seine Gedanken erriet. Sie hatte ihm von ihrer Headhunter-Agentur erzählt. Bisher war es ihm gelungen, sich nicht anmerken zu lassen, dass er ihren Lebensstil ablehnte.


  Einen Moment lang glaubte Melly, dass Finn einen Scherz machte, aber dann begriff sie, dass er es ernst meinte. Wut und Panik überkamen sie, und eine Kluft tat sich auf einmal zwischen ihnen auf. Statt der verliebten Gefühle, in denen sie gerade noch geschwelgt hatte, empfand sie auf einmal nur noch Enttäuschung und Leere. Sie war unsanft auf dem Boden der Tatsachen gelandet.


  "Ich hier einziehen? Das ist völlig unmöglich", sagte sie unmissverständlich und schüttelte den Kopf, während sie einen Schritt zurücktrat. "Wie kannst du glauben, dass ich das tun würde?" Sie sah sich in der Küche um und blickte dann wieder zu Finn. Ihr fehlten die Worte, um ihrer Fassungslosigkeit Ausdruck zu verleihen.


  "Warum ist es unmöglich?" hakte Finn nach. Doch er glaubte, die Antwort bereits zu kennen. Sie wollte ihren Freund nicht verlassen. Er wusste auch, dass sie ihm keine ehrliche Antwort geben würde. Die Enttäuschung über ihre Unaufrichtigkeit war groß. Melly hatte gesagt, dass sie ihn liebte. Aber er hatte gehört, wie sie einen anderen Mann am Telefon Darling genannt hatte. Ihre Stimme hatte zärtlich geklungen. Der andere musste ihr viel bedeuten.


  Er hatte gehofft, dass sie ihm von ihrem Freund erzählte. Oder wenigstens, dass sie etwas sagte, das ihr Verhalten erklärte oder rechtfertigte. Allerdings hatte sie den anderen mit keinem Wort erwähnt, sondern sich ihm, Finn, mit einer süßen Leidenschaft hingegeben, der er nicht hatte widerstehen können.


  Zum ersten Mal in seinem Leben hatte er seine Gefühle nicht mehr steuern können. Er hatte sich in sie verliebt, obwohl er wusste, dass sie mit einem anderen zusammen war.


  Als sie gesagt hatte, dass sie ihn liebte, hatte sie gelogen. Er hatte sie gefragt, ob sie mit ihm leben wollte, und sie hatte Nein gesagt. Dafür konnte es nur einen Grund geben, nämlich dass sie bereits mit einem anderen Mann zusammenlebte.


  Aber sie war nicht bereit, ehrlich mit ihm darüber zu sprechen. Was hatte er denn erwartet? Dass sie ihren Partner nach einigen Nächten mit ihm verließ, um zu ihm zu ziehen? Wo hatte er in den letzten Tagen gelebt? Bestimmt nicht auf der Erde, sondern eher in einem Luftschloss.


  Ein kurzes Abenteuer, einige Tage leidenschaftlicher Sex mit einem Fremden mehr war er nicht für sie. Er hatte früher viele oberflächliche Großstadtfrauen wie sie gekannt. Sie hatten ihm immer Leid getan, weil sie so viel im Leben versäumten. Damals hätte er sich nicht vorstellen können, sich in eine solche Frau zu verlieben.


  Sein Herz hoffte immer noch, dass er sich in Melly nicht getäuscht hatte. Doch seinzynischer Verstand sagte ihm, dass seine Liebe zu ihr eine Illusion gewesen war.


  Melly war schockiert. Wie konnte Finn von ihr erwarten, dass sie hier leben würde? Sie war wütend auf ihn, weil er ihre schönen Zukunftspläne zerstört hatte. Statt sie reumütig um Verzeihung zu bitten, sah er sie allerdings an, als hätte sie etwas falsch gemacht. Wenn er mich wirklich so lieben würde, wie er behauptet, dann wüsste er, dass ich niemals hier leben könnte, sagte sie sich.


  Finn war maßlos enttäuscht. Verächtlich stieß er hervor: "Du hast Recht. Es ist völlig unmöglich, dass du hier einziehst. Wie hast du dir denn den Abschied vorgestellt, Melly? Wolltest du einfach verschwinden? Ohne dich wenigstens für die Gastfreundschaft zu bedanken? Ich hätte wissen müssen, dass ihr Großstadtfrauen euch hin und wieder ein kleines Abenteuer leistet. Und danach verschwindet ihr einfach. Vielleicht sollte ich dir noch etwas mitgeben, damit du mich nicht so schnell vergisst. "


  Bevor Melly ausweichen konnte, hatte er sie an die Wand gedrängt und seine Hände links und rechts von ihr aufgestützt, so dass sie keine Chance hatte zu entkommen. Er beugte sich zu ihr hinunter und begann, sie wütend und leidenschaftlich zugleich zu küssen. Die Heftigkeit seines Kusses verriet seinen Arger, seinen Schmerz und sein Verlangen.


  Melly musste sich eingestehen, dass sie ihn trotz allem noch begehrte. Obwohl sie es nicht wollte, öffneten sich ihre Lippen unter seinen zornigen Küssen. Sie krallte die Hände in sein Hemd, während sie ihn gleichzeitig wegzustoßen versuchte. Sie kämpfte mit aller Kraft gegen ihn an, als er sie mit seinem ganzen Gewicht gegen die Wand drückte, aber gleichzeitig sehnte sie sich danach, sich ihm hinzugeben. Die Flammen der Wut und der Erregung loderten zwischen ihnen auf. Obwohl sie ihn zu hassen glaubte, begehrte sie ihn mehr denn je. Sie wollte ihm wehtun, und gleichzeitig wollte sie ihn in sich spüren und ihn festhalten. Er sollte ihr Gefangener sein, ihr völlig ausgeliefert, abhängig von ihr. Er sollte sich nach ihr sehnen und verzehren, und dann würde sie ihn ...


  Als Finn sie abrupt losließ, war es ein Schock für sie. Melly hätte beinah das Gleichgewicht verloren. Dass er es war, der sie zuerst zurückwies, ärgerte sie am meisten. Sie blitzten einander an.


  Schließlich brach Finn das Schweigen. Seine Stimme klang so kalt, dass es Melly beinah die Tränen in die Augen trieb. Doch sie wäre eher gestorben, als sich etwas anmerken zu lassen.


  "Ich weiß nicht, wen von uns beiden ich mehr verachten soll", sagte er.


  "Ich dachte, es seien eher wir Frauen, die als launenhaft gelten", erwiderte sie und versuchte, so ungerührt wie möglich zu klingen. "Heute Morgen hast du noch geschworen, dass du mich liebst..."


  "Das war keine Liebe", unterbrach Finn sie. "Der Himmel weiß, was es war.


  Aber mit Liebe hat es so wenig zu tun wie der Teufel mit einem Engel." Nur er wusste, was es ihn kostete, seine Gefühle zu verleugnen. Sein Stolz und die Vernunft waren stärker als seine Liebe. Zumindest hoffte er das.


  Aus Angst, sich zu verraten und ihre wahren Gefühle zu zeigen, blieb Melly stumm. Sie drehte sich einfach um und ging hinaus.


  4. KAPITEL


  Sie hatte nicht gewusst, dass Shrewsbury so ein geschäftiger kleiner Ort war. Es war kein Dorf, sondern eine richtige Stadt, hatte ihre Assistentin Gayle ihr am Telefon erzählt. Sie, Melly, war in dem Mietwagen hierher gefahren, den Gayle für sie organisiert hatte, und war jetzt auf der Suche nach der Designerboutique, die sich angeblich in der Stadtmitte befand. Sie brauchte unbedingt etwas zum Anziehen. Aber sie ließ sich immer wieder von ihrem Ziel ablenken. Die historischen Straßen und Gassen waren interessanter, als sie erwartet hatte. Der Fluss umgab den Ortskern von Shrewsbury auf drei Seiten, was sehr malerisch wirkte. Man merkte den Einwohnern an, wie stolz sie auf ihre Stadt und deren wechselvolle Geschichte waren.


  Hier waren die walisischen Plünderer in Schach gehalten worden, hierher hatten die reichen Schaffarmer ihre Herden zum Markt gebracht. Melly blieb stehen und vergaß beim Anblick eines verwinkelten mittelalterlichen Innenhofs plötzlich ihre trüben Gedanken. Als sie schließlich um die Ecke der schmalen Gasse bog, sah sie die Boutique, nach der sie gesucht hatte. Die Schaufensterdekoration unterschied sich nicht von den Geschäften in London.


  Melly betrat das Geschäft und wurde von einer freundlich lächelnden Verkäuferin begrüßt. Auf den ersten Blick erkannte sie, dass das modische schwarze Kostüm der Frau von einem der führenden Londoner Designer stammte. In wenigen Worten erklärte sie ihr, was geschehen war und was sie brauchte.


  "Ich glaube, wir haben genau das Richtige für Sie", antwortete die Verkäuferin.


  "Eigentlich ist die Herbstkollektion schon fast ausverkauft, aber eine Stammkundin, die genau Ihre Größe hat, hat ihre reservierten Stücke nicht abgeholt."


  Sie lächelte vertraulich. "Stellen Sie sich vor, die Dame war geschäftlich in New York und hat einen Mann kennen gelernt. Jetzt ist sie Hals über Kopf dorthin übergesiedelt."


  Während sie kleine Geschichten und harmlosen Klatsch erzählte, ging sie die Regale und Kleiderstangen durch und legte Melly einige Stücke vor, die sie für passend hielt. Darunter war ein bodenlanger karamellfarbener Kaschmirmantel.


  Der Stoff war weich und warm, und Melly verliebte sich schon in den Mantel, bevor sie ihn anprobiert hatte. Als sie ihn dann anzog und den bewundernden Blick der Verkäuferin bemerkte, fragte sie sich unwillkürlich, was Finn wohl denken würde, wenn er sie darin sehen könnte. Schnell verdrängte sie den Gedanken an Finn. Sie durfte nicht schwach werden. Sie wollte ihn nicht, und sie brauchte ihn auch nicht. Schon die Möglichkeit, dass sie es überhaupt in Erwägung zog, erschreckte sie.


  Melly zog den Mantel aus und hielt ihn der Verkäuferin hin. Die Frau deutete ihren verärgerten Gesichtsausdruck falsch und glaubte, dass sie den Mantel wegen des hohen Preises nicht nehmen wollte. Sie beeilte sich zu erklären, dass es sich um ein exklusives Designermodell handelte.


  "Er ist wunderbar, ich habe mich sofort in ihn verliebt", erklärte Melly.


  Gleichzeitig wunderte sie sich, wie sie das Wort verliebt so leicht aussprechen konnte. Sich in Finn zu verlieben hatte ihr nichts als Schmerz und Unglück gebracht.


  Warum konnte sie nicht aufhören, an Finn zu denken? Warum wurde sie von dem selbstquälerischen Drang getrieben, alles, was sie tat, mit ihm in Verbindung zu bringen? Melly ärgerte sich über sich selbst, als sie die Boutique eine Stunde später verließ. Sie trug den Kaschmirmantel und darunter ein Kostüm, das sie ebenfalls gerade gekauft hatte.


  Diesmal hatte der Einkaufsbummel nicht dieselbe aufmunternde Wirkung auf sie gehabt wie sonst. Obwohl ihr die Boutique gefallen hatte und die Verkäuferin ihr einen köstlichen Cappuccino gebracht hatte, empfand sie in ihrem tiefsten Inneren nichts als Kälte und Leere. Sie fühlte sich so verloren und elend wie früher als Kind. Sie war immer eine Außenseiterin gewesen, die sich danach sehnte, Teil einer liebevollen, glücklichen Familie zu sein.


  Das war allerdings gewesen, bevor ihre Großeltern sie bei sich aufgenommen hatten. Bei ihnen hatte sie sich geborgen gefühlt. Später hatte sie gelernt, allein zu leben. Sie hatte für sich entschieden, dass finanzielle und gefühlsmäßige Unabhängigkeit mehr wert waren als Liebe. Nun, da sie wieder allein war, konnte sie nicht mehr verstehen, was über sie gekommen war. Wie hatte sie sich einbilden können, Finn zu lieben? Liebe war zu unberechenbar und zu flüchtig, um in ihrem gut organisierten Leben Platz zu haben.


  Melly war froh, dass sie wieder bei Verstand war. Das Ganze war ein bedauerlicher Fehler gewesen. Sie hatte dadurch eine Schwäche entdeckt, der sie sich vorher nicht bewusst gewesen war. Aber ihr Fehler würde keine Folgen haben. Es war vorbei.


  Finn sah unbestreitbar gut aus und besaß eine überwältigende erotische Ausstrahlung. Zweifellos war sie nur eine von vielen Frauen, die sich seinetwegen zum Narren gemacht hatten. Die Wangen brannten ihr vor Scham, als sie daran dachte, was sie alles getan und gesagt hatte. Zum Glück war es wenig wahrscheinlich, dass sie ihm je wieder begegnete. Sie blickte auf ihre Armbanduhr und eilte durch den stärker werdenden Wind zu dem Parkplatz, auf dem sie ihren Mietwagen abgestellt hatte.


  Die Rückfahrt zu ihrem Hotel in Lampton würde nicht länger als eine halbe Stunde dauern. Sie war dort am Nachmittag zuvor eingetroffen. Von Finns Hof zum Hotel hatte sie ein Taxi genommen. Sie hatte ihr ganzes geschäftliches Verhandlungsgeschick anwenden müssen, um den Manager des Hotels dazu zu bringen, ihr das Geld für das Taxi auszulegen. Erst nach einem Telefongespräch mit Gayle hatte er ihr das Fahrgeld und eine kleine Summe in bar vorgeschossen. Gayle hatte für sie gebürgt und ihm die Nummer ihrer eigenen Kreditkarte gegeben. Zu Mellys großer Erleichterung waren ihre neuen Kreditkarten an diesem Morgen per Eilkurier zugestellt worden.


  Ihre Schritte verlangsamten sich, als Melly wieder an Finn denken musste. Sie sah ihn vor sich, wie er ihr wütend und feindselig nachgeblickt hatte, als sie im Taxi wegfuhr. Für das, was zwischen ihnen geschehen war, gab es keine Erklärung. Es passte nicht zu ihr, so etwas zu tun. Sie war froh, dass dieser flüchtige Rausch vorbei war und sie wieder in die Realität zurückgefunden hatte.


  Melly kuschelte sich in ihren neuen Mantel. Auf einmal erschrak sie. Sie war so in Gedanken versunken gewesen, dass sie gar nicht wahrgenommen hatte, was ihr Körper schon seit Sekunden wusste: Der Mann, der keine fünf Meter von ihr entfernt mitten auf der Straße stand, war Finn.


  "Finn!" Ihre Stimme war nur ein Flüstern. Melly wurde ihr gleichzeitig heiß und kalt.


  "Melly! " Finn war genauso schockiert über die unerwartete Begegnung. Ohne nachzudenken, ging er direkt auf Melly zu. Der Drang, sie in die Arme zu nehmen und irgendwohin zu bringen, wo sie allein sein konnten, war stärker als alles andere.


  Panik durchzuckte Melly, als sie Finn auf sich zukommen sah. Instinktiv blickte sie sich nach einer Fluchtmöglichkeit um. Sie war jetzt nicht in der Lage, mit ihm zu reden, während ihre Gefühle verrückt spielten. Schnell bog sie in eine kleine Seitenstraße ein. Ihr Herz klopfte wild, als sie hörte, wie er ihr nachrief, sie solle auf ihn warten.


  Nachdem Melly den Hof verlassen hatte, hatte er sich einzureden versucht, wie froh er war, dass sie fort war. Er hatte sich immer wieder die Gründe ins Gedächtnis gerufen, warum eine Beziehung zwischen ihnen niemals funktionieren konnte. Aber letzte Nacht hatte er von ihr geträumt. Er vermisste sie so sehr, dass es schmerzte. Um sechs Uhr früh war er aufgewacht und hatte sich mit jeder Faser seines Körpers und seines Herzens nach ihr gesehnt. Es half nichts, dass er sich deswegen hasste und verachtete.


  Finn hatte unmöglich wissen können, dass sie in Shrewsbury war, das war Melly klar. Dass sie sich hier begegnet waren, hatte etwas Schicksalhaftes. So als wäre sie an seinem Auftauchen selbst schuld, weil sie so intensiv an ihn gedacht hatte. Und noch während sie vor ihm davonlief, wünschte sie insgeheim, er würde sie verfolgen, einholen und sie packen und fortbringen an einen Ort, an dem sie miteinander allein waren.


  Dann würde er sie in die Arme nehmen und ihr versprechen, sie nie wieder loszulassen. Er würde für sie die Zeit zurückdrehen. Ich werde allmählich verrückt, dachte sie. Finn ist Landwirt, kein Zauberer.


  Finn ignorierte die innere Stimme, die ihn warnte, dass es den Schmerz nur verschlimmern würde, wenn er Melly jetzt nachlief. Er eilte zu der kleinen Seitenstraße, in der sie verschwunden war. Doch gerade als er abbiegen wollte, hörte er neben sich die Stimme eines seiner Nachbarn. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als stehen zu bleiben und sich die Klagen des alten Mannes über die aktuellen Probleme der Landwirtschaft anzuhören. Finn wusste, dass der Mann einsam war, und wollte nicht unhöflich sein. Innerlich verfluchte er ihn allerdings dafür, dass er ihn davon abhielt, Melly einzuholen.


  Was machte sie in Shrewsbury? Warum war sie nicht direkt zurück nach London gefahren? Sie hatte ihm nie erzählt, was sie eigentlich nach Shropshire geführt hatte. Sie waren viel zu sehr damit beschäftigt gewesen, einander auf intimere und aufregendere Weise kennen zu lernen. Sie hatten keine Zeit gehabt, Einzelheiten über ihr tägliches Leben auszutauschen.


  Melly ... Finn schloss die Augen. Heftiges Verlangen überkam ihn.


  Während sie die Autotür aufschloss, blickte Melly kurz über die Schulter. Finn war nirgendwo auf dem Parkplatz zu sehen. Ich sollte froh darüber sein, dass er mir nicht gefolgt ist, sagte sie sich. Wenn er hier wäre, würde ich ihm unverblümt sagen, dass er seine Zeit verschwendet. Melly ließ den Motor an und zögerte einen Moment. Sie ließ den Blick noch ein letztes Mal über den ganzen Parkplatz gleiten, bevor sie langsam losfuhr.


  Die Versteigerung sollte am nächsten Vormittag stattfinden. Aber der Makler, der den Verkauf des Anwesens abwickelte, hatte sich bereit erklärt, mit ihr zu sprechen. Melly hoffte noch immer, das kleine Haus schon vor der Auktion kaufen zu können. Wenn nötig, würde sie auch mehr dafür bezahlen als den Grundpreis, der für die Versteigerung festgesetzt war. Ihre Großmutter hatte einsilbig und deprimiert geklungen, als sie sie kurz zuvor vom Hotel aus angerufen hatte.


  Lampton war ein kleines, historisches Provinzstädtchen. Die verschiedenen architektonischen Stilrichtungen zeigten, wie der Ort sich über die Jahrhunderte entwickelt hatte. Als sie vor dem Büro des Maklers hielt, stellt Melly fest, dass sie von ihrem Hotel aus zu Fuß ebenso schnell hier gewesen wäre wie mit dem Auto. Theoretisch jedenfalls, dachte sie mit einem Blick auf ihre eleganten, hochhackigen Pumps.


  Finn hätte für solche Schuhe nur einen verächtlichen Blick übrig gehabt. Er hätte sie für lächerlich und unpraktisch gehalten, was in seinen Augen wohl bedeutete, dass sie zu ihr passten.


  Finn ... Warum konnte sie nicht aufhören, an ihn zu denken? Hatte sie denn schon vergessen, was er zu ihr gesagt hatte? Er hatte ihr vorgeschlagen, in ein abgelegenes, altes Bauernhaus zu ziehen. Das war natürlich ein Trick gewesen, um sie loszuwerden. Er musste doch gewusst haben, dass es für sie auf keinen Fall infrage kam. Wenn sie eingewilligt hätte, wäre er wahrscheinlich sprachlos vor Schreck gewesen. Sie musste zugeben, dass es immerhin eine originelle Art gewesen war, mit einer Frau Schluss zu machen. Etwas Vergleichbares hatte bestimmt noch keine ihrer Freundinnen erlebt.


  Melly öffnete die Tür zu dem Büro des Maklers und versuchte, sich auf die Gegenwart zu konzentrieren. Es konnte nicht sein, dass sie tagelang einem geplatzten Wunschtraum nachtrauerte. Die Affäre mit Finn gehörte zum Glück unwiderruflich der Vergangenheit an.


  "Es tut mir aufrichtig Leid. Aber wir haben strikte Anweisung, das Anwesen im Ganzen zur Versteigerung zu bringen", erklärte Philip Crabtree, der Makler, entschieden.


  "Warum? Ich würde natürlich auch mehr für das Haus bezahlen als den angesetzten Mindestpreis", bot Melly an.


  Der Makler hatte Verständnis für sie, konnte jedoch offenbar nichts für sie tun.


  Er schüttelte bedauernd den Kopf.


  "Ich kann Ihnen leider keine andere Auskunft geben als die, dass der gegenwärtige Eigentümer es so will."


  "Wer ist denn der Eigentümer?" fragte sie. Vielleicht konnte sie direkt mit ihm in Kontakt treten und ihn überreden, ihr das Haus zu verkaufen.


  "Er ist ein Amerikaner, der den Besitz überraschend geerbt hat. Das Erbe umfasst allerdings nicht nur Gut Shopcutte, sondern auch ein anderes, größeres Anwesen in einem anderen Teil des Landes. Er hat sehr klare Anweisungen gegeben, wie der Verkauf abgewickelt werden soll. Eigentlich wollte er bei der Auktion dabei sein, aber es sind Umstände eingetreten, die es verhindert haben.


  Es tut mir Leid", betonte er nochmals, als er sah, wie enttäuscht sie war. "Ich sehe Ihnen an, wie gern Sie das Haus haben möchten."


  „Ich will es nicht für mich, sondern für meine Großmutter.“


  Melly erklärte ihm kurz die Verbindung zwischen dem Haus und ihren Großeltern.


  Der Makler hörte aufmerksam zu. "Ich wünschte, ich könnte Ihnen helfen.


  Doch ich muss leider den Anweisungen meines Auftraggebers folgen", erklärte er schließlich. "Ich darf es Ihnen eigentlich nicht sagen, aber bisher gibt es nicht viele Interessenten für das Anwesen. Ich glaube, Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen, dass noch jemand für das Haus bietet. "


  Melly dankte ihm und ging. Seine gut gemeinten Worte hatten sie nicht beruhigt. Sie wäre sich des Hauses gern sicher gewesen. Jetzt musste sie doch bis zur Auktion warten. Es gefiel ihr nicht, wenn sie etwas in ihrem Leben nicht beeinflussen konnte.


  Schnellen Schrittes ging sie zurück zu ihrem Auto und zog den flauschigen Mantel enger um sich. Wie ärgerlich, dass sie bis zur Auktion hier bleiben musste! Sie wollte nicht mehr Zeit in Shropshire verbringen als nötig. Auf keinen Fall wollte sie es riskieren, Finn noch einmal zu begegnen. Aber was wäre, wenn er inzwischen seinen Fehler eingesehen hätte? Er würde sie um Verzeihung bitten, ihr Liebe schwören und sie anflehen, ihm noch eine Chance zu geben.


  Melly erlaubte sich, einen Moment lang bei dieser Vorstellung zu verweilen.


  Nicht, dass sie Finn wieder sehen wollte. Er sollte nur zugeben, dass er im Unrecht war. Mehr verlangte sie nicht von ihm. Sie war froh, dass sie ihn nie wieder sehen würde. Jedenfalls versuchte sie, es sich einzureden, während sie in ihr Hotel zurückfuhr.


  Melly bog von der Hauptstraße in die von Bäumen gesäumte Auffahrt ein, die zu dem Herrenhaus des Guts führte. Dort sollte an diesem Vormittag die Auktion stattfinden. Wider Willen war sie von dem repräsentativen Anwesen beeindruckt. Die Bäume erstrahlten in der ganzen Pracht ihres herbstlichen Laubs. Auf beiden Seiten der Allee erstreckte sich ein großzügiger Park in der Morgensonne. Das Herrenhaus aus dem frühen neunzehnten Jahrhundert, das jetzt vor ihr lag, war ein Glanzstück georgianischer Architektur. Zum Glück war es nicht durch spätere Anbauten verunstaltet worden.


  Eine ihrer Londoner Freundinnen war jung verheiratet und suchte genauso ein Haus. Melly vermutete, dass ihre Freundin ihren reichen und für weibliche Reize sehr empfänglichen Ehemann von der Londoner Szene und den verführerischen Frauen dort fern halten wollte. Sie hatte ihrer Freundin gegenüber Zweifel geäußert, ob es klug wäre, eine erfolgreiche berufliche Laufbahn aufzugeben und aufs Land zu ziehen. Ihre Freundin hatte nur gelächelt und erklärt, dass sie in Zukunft von zu Hause aus arbeiten wollte. Alles, was ihr fehlte, war das passende Landhaus, am besten eins im georgianischen Stil. Ein Haus wie dieses hier, dachte Melly.


  Es ist schön hier, das lässt sich nicht bestreiten, stellte sie fest. Sie parkte ihren Wagen hinter drei anderen Autos auf dem Kiesrondell vor dem Haus und stieg aus.


  Die Eingangstür des Hauses stand offen. Ein Schild wies den Weg zu dem Raum, in dem die Auktion stattfinden sollte. Auf dem staubigen Tisch in der Eingangshalle lag ein Stapel Broschüren mit einer Liste der Objekte, die zur Versteigerung kamen. Melly besaß die Broschüre bereits.


  Das Herrenhaus und der Park, das Ackerland und die Wirtschaftsgebäude interessierten sie nicht, selbst wenn sie genug Geld besessen hätte, um sie zu kaufen, was aber nicht der Fall war. Nur ein mehrfacher Millionär konnte ein solches Gut ersteigern.


  Ihr Interesse galt einzig dem kleinen Haus, das früher als Altenteil gedient hatte. Es war Posten Nummer vier auf der Liste. Die ersten drei Posten waren das Herrenhaus nebst Stallungen und Garagen sowie dem Park, das Ackerland und die Wirtschaftsgebäude, darunter die Scheunen und zwei Katen. Das ehemalige Altenteil lag mehr als eine Meile vom Haupthaus entfernt. Dazu gehörten ein eigener Garten und eine private Zufahrt zur Hauptstraße.


  Melly betrat den geräumigen, früher einmal eleganten und jetzt stark renovierungsbedürftigen Salon. Philip Crabtree hatte Recht gehabt, es waren nicht viele Interessenten dort versammelt. Außer dem Makler und seiner jungen Assistentin befanden sich nur sechs Personen in dem Raum.


  Als er sie bemerkte, kam Philip sofort auf sie zu und begrüßte sie. Er stellte ihr seine Assistentin vor und erklärte ihr kurz, wer ihre Mitbieter waren. Der etwas korpulente Mann im Anzug, der gerade die ausgeblichenen gelben Seidentapeten des Salons betrachtete, war ein Bauunternehmer. Der Mann neben ihm war sein Buchhalter. Der Bauunternehmer wollte das Herrenhaus günstig ersteigern, um es zu restaurieren und anschließend mit Gewinn weiterzuverkaufen. Der alte Mann am Fenster war ein Landwirt, der für das Ackerland bieten wollte. Der junge Mann neben ihm war sein Sohn. Ein junges Paar, das etwas nervös wirkte, interessierte sich für eine der Katen.


  "Bei Auktionen in der Stadt haben wir gewöhnlich mehr Publikum. Viele Leute kommen nur zum Spaß oder aus Neugierde. Auch wenn das Mobiliar und die Haushaltsgegenstände einzeln versteigert werden würden, hätten wir größeren Andrang. Aber die Einrichtung gehört zum Haus und ist außerdem nicht mehr viel wert."


  Philip sah auf die Uhr. Die Auktion sollte gleich beginnen. Er wirkte ein wenig unruhig, fast besorgt. Melly dankte ihm für die Informationen und ließ ihn allein.


  Trotz der schweren, altmodischen Heiz körper war es kühl in dem Raum. Es roch ein wenig muffig. Trotzdem fühlte sie sich stark zu dem alten Haus hingezogen. Sie verspürte große Lust, es neu einzurichten und ihm neues Leben einzuhauchen. Gleichzeitig wunderte sie sich über diesen Wunsch.


  Normalerweise war sie nicht besonders häuslich. Als der Makler die Versteigerung eröffnete, zuckte sie zusammen. Sie war tief in Gedanken versunken gewesen und hatte für einige Minuten alles um sich her vergessen.


  Während sie sich zu ihren Mitbietern gesellte, die sich im Halbkreis um den Makler aufgestellt hatten, merkte sie, dass Philip über ihren Kopf hinweg zur Tür blickte.


  Unwillkürlich drehte sie sich um und folgte seinem Blick. Sie erstarrte, als sie Finn dort stehen sah. Ihr Herz machte einen Sprung und pochte schmerzhaft gegen ihre Rippen. Wie war es ihm gelungen, sie aufzuspüren? Sie rang nach Fassung und überlegte, wie sie sich am besten verhalten sollte. Ganz bestimmt war die gefährliche Mischung aus Sehnsucht und Freude nicht die richtige Reaktion. Wie konnte er es wagen, hier aufzutauchen und sie in Verlegenheit zu bringen? Vor diesen Leuten konnte sie ihn wohl kaum ignorieren. Es war bestimmt eher angebracht, wütend auf ihn zu sein, als ihm um den Hals zu fallen, was sie zum Glück nicht getan hatte.


  Trotz ihres Ärgers spürte sie jedoch immer noch jenes sinnliche Prickeln, das sie in dem Moment überlaufen hatte, als sie sich seiner Gegenwart bewusst wurde. Auf keinen Fall konnte sie sofort mit ihm sprechen. Er musste bis nach der Versteigerung warten. Dann würde sie ihm entgegentreten.


  „Finn, da bist du ja. Ich habe schon befürchtet, dass du es nicht rechtzeitig schaffst", begrüßte der Makler Finn erleichtert. Es war nicht zu übersehen, dass er Finn bereits ungeduldig erwartet hatte.


  „Tut mir Leid, dass ich so spät komme", entschuldigte Finn sich höflich und blickte von Melly zu Philip. Aber sobald sein kurzes Gespräch mit dem Makler beendet war, sah er sie wieder stirnrunzelnd an. Nun war ihr klar, dass er nicht ihretwegen zur Auktion gekommen war. Er schien genauso unangenehm überrascht von ihrer Anwesenheit wie sie über seine.


  Die Assistentin des Maklers kümmerte sich sofort betont aufmerksam um Finn.


  Die junge Frau hätte sie beinah umgerannt, als sie auf Finn zueilte, ihn anstrahlte und sich so nah neben ihn stellte, dass sie ihn fast berührte. Melly beobachtete ihre unverhohlenen Flirtversuche aus den Augenwinkeln. Finn schien die Aufmerksamkeit der hübschen jungen Frau zu genießen. Typisch Mann, dachte Melly und machte ein möglichst gleic hgültiges Gesicht.


  Sie war stolz darauf, dass sie zu viel Selbstachtung besaß, um sich so an einen Mann heranzumachen. In diesem Moment sah Finn in ihre Richtung. Ihre Blicke trafen sich. Melly konnte den Ausdruck in seinen eisblauen Augen schwer deuten. Sie las so viel Feindseligkeit in seinem Blick, dass es ihr nicht schwer fiel, ihn ebenso abweisend zu erwidern. Trotzdem gelang es ihr nicht, als Erste wegzusehen. Es war Finn, der es schließlich tat.


  Die Versteigerung begann, und Melly richtete ihre Aufmerksamkeit auf das Geschehen. Der Bauunternehmer begann für das Herrenhaus zu bieten und nannte eine Summe, bei der ihr der Atem stockte. Aber der Schock über den Preis des Hauses war nichts im Vergleich zu dem, den sie erlebte, als der Blick des Maklers den Mann hinter ihr traf. Sie drehte sich um und stellte fest, dass Finn gegen den Bauunternehmer bot. Er wollte offensichtlich ein Haus ersteigern, für das der Bauunternehmer soeben zwei Millionen Pfund geboten hatte.


  Die konkurrierenden Gebote Finns und des Bauunternehmers trieben den Preis des Hauses immer weiter in die Höhe. Melly konnte nicht fassen, dass der Mann, den sie für den mittellosen Bauern gehalten hatte, ohne mit der Wimper zu zucken, drei Millionen Pfund bot.


  Bei dreieinviertel Millio nen Pfund tauschten der Bauunternehmer und sein Buchhalter einen Blick. Mit einem ärgerlichen Zucken um den Mund gab der Bauunternehmer auf. Finn erhielt den Zuschlag. Ungläubig beobachtete Melly, wie der Makler ihm gratulierte.


  Wenn Finn hofft, dass ich ihm jetzt auch gratuliere, hat er sich getäuscht, dachte sie und wandte ihm demonstrativ den Rücken zu. Sie nahm an, dass er gehen würde, nachdem er bekommen hatte, was er wollte. Ihr wurde heiß vor Verlegenheit bei dem Gedanken, dass sie zuerst geglaubt hatte, er wäre ihretwegen zu der Versteigerung gekommen. Zum Glück ahnte er nichts von dem anfänglichen Missverständnis. Sonst hätte er bestimmt nichts als Spott und Verachtung für sie übrig gehabt.


  Finn blickte starr auf ihren Rücken. Er war immer noch dabei, den Schock über das unerwartete Wiedersehen zu verarbeiten. Die Enttäuschung, dass Melly nicht seinetwegen hier war, wie er anfangs einen Moment lang gehofft hatte, zerriss ihm fast das Herz.


  Finn nahm sich zusammen und nickte zustimmend, als der Makler ihn fragend ansah. Er wollte auch für das Ackerland bieten. Es war allein ihre Schuld, dass er so spät gekommen war. Er hatte schlecht geschlafen und war von sehnsüchtigen und leidenschaftlichen Träumen gequält worden, die sich alle um Melly gedreht hatten. Er verschlief sonst nie. Seit dem Tag, als er erfahren hatte, dass das Gut Shopcutte versteigert werden sollte, war er fest entschlossen gewesen, es zu kaufen. Er hatte beinah zehn Jahre auf eine solche Gelegenheit gewartet. Und jetzt, wo es endlich so weit war, kreisten seine Gedanken nicht um die Versteigerung, sondern um Melly.


  Was wollte sie hier? Sie war an einem der Objekte interessiert, so viel stand fest. Sie verfolgte die Auktion aufmerksam und hielt die Broschüre in der Hand.


  Aber welcher Posten interessierte sie? Das Herrenhaus war es nicht gewesen, das Ackerland konnte es auch nicht sein.


  Finn hob mechanisch die Hand, um ein Gebot gegen Audley Slater für das Ackerland abzugeben. Audley war ein Landwirt aus der Umgebung, dessen Familie hier schon seit vielen Generationen ansässig war. Sein Land grenzte an das Gut, und Finn konnte verstehen, dass er großes Interesse an dem Kauf hatte.


  Doch Audley war ein konservativer Landwirt, der intensiven Ackerbau betrieb.


  Er fürchtete, dass Audley die Wasserwiesen trocken legen und vielleicht auch die Fischereirechte für den Fluss verpachten würde. Er hingegen wollte umweltschonend wirtschaften, die Wasserwiesen erhalten und vielleicht sogar wieder in ihren ursprünglichen Zustand versetzen.


  An dem Ackerland war Melly bestimmt nicht interessiert. Es blieben die Katen, die Scheunen und das Haus, das früher als Altenteil gedient hatte.


  Finn runzelte die Stirn. Philip Crabtree war korrekt und diskret gewesen und hatte ihm nicht gesagt, wer seine Mitbieter sein würden. Er hatte nur angedeutet, dass die Katen und das ehemalige Altenteil auf Interesse gestoßen waren.


  Aus den Augenwinkeln sah Finn, wie Audley Slater den Kopf schüttelte, während er ein noch höheres Gebot abgab. Wenig später erhielt Finn den Zuschlag. Audley kam zu ihm herüber und erklärte ruppig: "Bei diesem Preis wirst du Jahre brauchen, um aus dem Land Profit zu schlagen."


  Melly beobachtete, wie Finn einige Worte mit seinem unterlegenen Konkurrenten wechselte. Neben ihr steckte das junge Paar die Köpfe zusammen.


  Die beiden flüsterten aufgeregt miteinander.


  "Es dauert nicht mehr lange", sagte der Makler aufmunternd zu Melly, als er an ihr vorbeiging.


  Die Versteigerung der Katen ging tatsächlich sehr zügig vonstatten. Als das junge Paar merkte, dass Finn mitbot, gab es sofort auf. Melly registrierte die enttäuschten Gesichter der beiden jungen Leute und wurde noch wütender auf Finn. Ihr Magen krampfte sich zusammen, als Philip den letzten Posten auf der Liste aufrief: das Altenteil.


  "Es handelt sich um ein sehr hübsches Haus im georgianis chen Stil mit großem Garten in erstklassiger Lage. Es ist allerdings stark renovierungsbedürftig. Ich beginne bei zweihunderttausend Pfund."


  Melly vermied es, Finn anzusehen. Sie hob die Hand mit der Broschüre und sagte: "Zweihunderttausend." Ärgerlich stellte sie fest, dass ihre Stimme unsicher klang.


  Melly bot also für das Altenteil. Das war eigentlich nicht schwer zu erraten, dachte er bitter. Das Haus würde ein perfektes Wochenendhaus für sie und ihren Freund abgeben. Den Liebhaber, von dem sie bestritt, dass er existierte. Finn stellte sich vor, was passieren würde, wenn sie das Haus ersteigerte. Zuerst würde sie einen teuren Architekten und eine Baufirma engagieren und das alte Haus komplett nach ihren großstädtis chen Vorstellungen renovieren. Als Nächstes würde ein Team von ebenso teuren Innenarchitekten aus London folgen, die die Innenräume nach dem neuesten Trend umgestalteten.


  Aber das Altenteil gehörte zu dem Gut, es war Teil seiner Geschichte. Er würde nicht dulden, dass sich Wochenendurlauber aus London vor seiner Haustür niederließen. Er hatte etwas gegen Großstädter, und erst recht hatte er etwas gegen Melly und ihren Liebhaber als Nachbarn. Entschlossen begann er, für das Haus zu bieten. Egal, wie viel es ihn kosten würde, er würde ihr das Haus nicht überlassen. Er könnte es nicht ertragen, ihr ab und zu zu begegnen, wenn sie sich am Wochenende dort aufhielt. Sie würde ihn an Dinge erinnern, die er lieber vergessen wollte.


  Melly versuchte, sich ihren Ärger nicht anmerken zu lassen, während sie Finn überbot. Sie wusste, dass er aus persönlicher Feindseligkeit gegen sie bot. Der Makler hatte ihr versichert, dass sie die einzige Interessentin für das Altenteil sei. Sie verspannte sich, als sie Finns knappe Antwort auf ihr Gebot hörte.


  Dreihunderttausend Pfund war der Schätzwert des Hauses, und diese Grenze war jetzt erreicht. Aber sie konnte unmöglich aufhören.


  Ohne sich darum zu kümmern, das sie durch ihren offenen Kampf Aufsehen erregten, überboten sich Finn und Melly gegenseitig und trieben den Preis für das Haus immer weiter in die Höhe - erst auf dreihundertfünfzigtausend, dann auf dreihundertfünfundsiebzigtausend und schließlich auf vierhunderttausend Pfund.


  Als Melly sich immer noch nicht geschlagen gab und Finns Gebot mit einem über vierhundertfünfundzwanzigtausend Pfund übertraf, bemerkte sie den besorgten Gesichtsausdruck des Maklers. Offensichtlich tat sie ihm Leid, und er vermutete, dass sie sich finanziell übernahm. Sein Mitgefühl spornte sie nur noch weiter an. Als Finn vierhundertfünfzigtausend Pfund bot, konterte sie mit einem Gebot über vierhundertfünfundsiebzigtausend. Die Summe überstieg bei weitem die Höchstgrenze, die Melly sich gesetzt hatte. Doch das war ihr jetzt gleichgültig. Jetzt kam es nur darauf an, zu gewinnen. Auf keinen Fall durfte sie Finn den Sieg überlassen.


  Sie standen nicht einmal zwei Meter voneinander entfernt. Melly konnte sich nicht länger zurückhalten, sie musste sich zu ihm umdrehen.


  „Warum tust du das?" fauchte sie ihn an.


  „Was glaubst du denn?" konterte er bitter.


  "Du wirst das Haus nicht bekommen, Melly. Egal, was es mich kostet."


  Egal, was es ihn kostete ... Allmählich wurde ihr flau.


  "Fünfhunderttausend Pfund!" hörte sie Finn sagen. Seine Stimme klang unnachgiebig und hart.


  Melly schauderte. Finn wandte sich von ihr ab und sah den Makler an. Eine innere. Stimme mahnte Melly zur Vorsicht, aber gleichzeitig verspürte sie eine unbändige Lust zum Risiko. Hektisch rechnete sie nach. Wenn sie eine Hypothek auf ihre Londoner Wohnung und einen Kredit auf die Agentur aufnahm und ihr Sparkonto plünderte, käme sie beinah auf die Summe, die sie brauchte. Allerdings wäre sie am Rande des Ruins. Mit einem Mal wurde sie sich der Gefahr bewusst, in der sie schwebte. Sie fror, obwohl der Raum überheizt und stickig war.


  Die Spannung war fast greifbar. Melly spürte die neugierigen Blicke aller Anwesenden auf sich. Ihr Stolz drängte sie weiterzumachen, aber sie erkannte, dass sie aufgeben musste. Das Eingeständnis ihrer Schwäche machte sie wütend.


  In ihren Augen brannten Tränen der Enttäuschung, die sie trotzig zurückdrängte.


  Mit erhobenem Kopf wandte sie sich um und sah Finn zum ersten Mal, seit er hereingekommen war, richtig an. Schweigend erwiderte er ihren Blick. Der Ausdruck in seinen Augen wirkte unnahbar, der Mund war zusammengepresst und drückte Verachtung aus.


  Der Makler wartete auf ihre Antwort auf Finns letztes Gebot.


  Nach kurzem Zögern schüttelte sie den Kopf. Entsetzt stellte sie fest, dass sie die Tränen nicht länger zurückhalten konnte. Sie drehte sich auf dem Absatz um und lief hinaus. Mehr konnte sie einfach nicht ertragen.


  Melly wollte gerade in ihr Auto steigen, als Finn sie einholte. Er hatte ihr sofort folgen wollen, doch zuerst hatte er noch mit dem jungen Paar sprechen müssen, das für die Kate geboten hatte. Er hatte gerade erfahren, dass die beiden aus der näheren Umgebung stammten. Der junge Mann hatte vor kurzem an der Universität einen sehr guten Abschluss als Agraringenieur gemacht. Finn brauchte für das Land, das er soeben ersteigert hatte, gut ausgebildete Fachkräfte. Also hatte er dem jungen Mann einen Job angeboten und ihm gleichzeitig ein günstiges Mietangebot für die Kate gemacht. Er hatte die Angelegenheit regeln wollen, bevor das Paar das Haus verließ.


  Was Melly und das Altenteil betraf, wusste er, dass er das einzig Richtige getan hatte. Der Blick, den sie ihm zugeworfen hatte, als sie ihre Niederlage hinnehmen musste, ließ ihn allerdings nicht los. Sie war zutiefst enttäuscht gewesen und schien ihm einen Vorwurf zu machen, als hätte er ihr etwas Schreckliches angetan.


  "Melly! "


  Als Melly seine Stimme hörte, wirbelte sie herum und fuhr ihn an: "Was willst du, Finn? Dich mit deinem Sieg brüsten?"


  Sie lachte bitter. "Ich hätte mir denken können, dass du ich nicht gewinnen lässt.


  Wie schön für dich, dass du genug Geld hast, um es bedenkenlos auszugeben!


  Ich hoffe, es ist es wert."


  "Das ist es", versicherte Finn. Auf einmal war er ebenso zornig wie sie. Nun, da sie ihn attackierte, vergaß er völlig, dass sie ihm einen Moment lang Leid getan hatte. "Ich würde das Doppelte bezahlen, um Leute wie dich von hier fern zu halten."


  "Leute wie mich?" Melly war fassungslos.


  "Städter. Wochenendurlauber. Das Land ist kein Vergnügungspark für Londoner Karrieretypen, sondern es gehört den Menschen, die hier leben", erklärte er brüsk.


  "Ich verstehe", erwiderte sie bebend vor Zorn. "Ich bin gut genug, dass du mit mir ins Bett gehst, aber nicht gut genug, um mich als Nachbarin zu haben. Ist es das, was du sagen willst? Zu deiner Information …" Sie verstummte, weil sie zum zweiten Mal innerhalb weniger Minuten fast weinen musste, und schluckte die Tränen hinunter.


  "Dass wir miteinander im Bett waren, hat nichts mit dem Haus zu tun", bestritt Finn und wusste im selben Moment, dass es eine Lüge war. Er spürte, wie ihm das Blut ins Gesicht stieg. Er musste ehrlicherweise zugegeben, dass er Melly vor allem wegen ihrer gemeinsamen verbrachten heißen Nächte nicht als Nachbarin haben wollte. Er konnte die Vorstellung nicht ertragen, dass sie dort mit dem anderen Mann, den sie am Telefon Darling genannt hatte, das Bett teilte. Er dachte an die vergangene Nacht, in der er keinen Schlaf gefunden und sich vor Sehnsucht nach Melly verzehrt hatte. In seinem tiefsten Inneren weigerte er sich immer noch zu akzeptieren, dass eine vertrauensvolle Beziehung zwischen ihnen nicht möglich sein sollte.


  Du hast nur für das Haus geboten, damit ich es nicht bekomme", warf sie ihm vor, als sie sich wieder im Griff hatte.


  "Das ist nicht wahr! Ich hatte die ganze Zeit vor, den gesamten Besitz zu kaufen", widersprach Finn.


  "Der Makler hat mir etwas anderes erzählt. Er versicherte mir, es gäbe keine anderen Interessenten für das Altenteil", beharrte Melly.


  "Er wusste nichts von meiner Absicht", hielt er dagegen.


  „Als du gesehen hast, dass ich für das Haus biete, hast du beschlossen, dass ich es nicht bekommen sollte."


  „Es gibt andere Häuser", wandte er ein.


  „Für mich nicht!"


  Melly war blass und sah sehr unglücklich aus. Auf einmal überkam ihn das unerklärliche Bedürfnis, sie in dem Arm zu nehnien und zu trösten.


  Offensichtlich hatte sie ihre Garderobe ergänzt, seit, sie seinen Hof verlassen hatte. Sie trug den flauschigen, karamellfarbenen Kaschmirmantel, in dem er sie in Shrewsbury gesehen hatte, eine helle Hose und einen modischen, eng anliegenden Pullover. Trotz ihrer Eleganz und ihrer teuren Designerkleidung strahlte sie eine große Verletzlichkeit aus. Ihr zartes, herzförmiges Gesicht mit den großen dunkelbraunen Augen rührte ihn. Gleichzeitig wehrte er sich dagegen dass er so empfand.


  Als Melly sich von ihm abwandte, wirbelte ein plötzlicher Windstoß den offenen Mantel vor ihr Gesicht, so dass sie nichts mehr sehen konnte. Finn und sie griffen gleichzeitig danach, und ihre Hände berührten sich. Sie zog ihre sofort zurück, während seine scheinbar wie von selbst auf ihren Hüften landeten.


  Ihren zierlichen Körper zu spüren rief Erinnerungen an ihre gemeinsamen Nächte in ihm wach. Verlangen durchflutete ihn mit einer Heftigkeit, mit der er nicht gerechnet hatte.


  "Melly."


  Seine Stimme klang so eindringlich, dass Melly zusammenzuckte. Vor ihrem inneren Auge tauchten die Bilder auf, wie Finn und sie nackt und eng umschlungen auf seinem Bett lagen.


  "Lass mich sofort los! " forderte sie ihn auf. Sie hatte Angst, schwach zu werden, wenn er ihr sie länger berührte. Sie wollte sich zurückziehen, aber als sie einen Schritt zurückwich, stellte sie fest, dass sie bereits mit dem Rücken an ihrem Auto stand. Ganz bewusst steigerte sie sich in ihre Wut hinein und kämpfte gegen die wachsende Erregung an. Finn kam näher.


  Melly formte mit den Lippen ein Nein, doch es war zu spät. Er presste die Lippen auf ihre und begann ein erotisches Spiel mit der Zunge. Sie kämpften nicht nur gegeneinander, sondern auch gegen das Verlangen an, das in ihnen aufflammte.


  Die Zeit, die sie in Finns Armen zugebracht hatte, hatte ihr gezeigt, wie empfänglich sie für seine sinnlichen Berührungen war. Der Kuss bestätigte Melly noch einmal, dass es richtig gewesen war, sich von Finn fern zu halten.


  Die intensiven Gefühle, die sich ihrer jetzt bemächtigten, waren ihr geradezu unheimlich. Es schockierte sie, dass sie einen Mann, auf den sie so wütend war, gleichzeitig so begehren konnte. Insgeheim genoss sie es sogar, dass er sie rücksichtslos festhielt, sie an sich presste und küsste. Dass sie sich einmal von Gefühlen überwältigen lassen würde, die im Gegensatz zu allem standen, was ihr Verstand sagte, hätte sie nie für möglich gehalten. Diese Erkenntnis veranlasste sie, sich aus seiner Umarmung zu befreien. Sie schob ihn weg, öffnete die Autotür und stieg ein.


  Der Kies spritzte unter ihren Reifen auf, als sie davonfuhr.


  Aufgewühlt und etwas außer Atem, sah Finn ihr nach und versuchte, sich wieder zu beruhigen. Er konnte nicht verstehen, wie es dazu hatte kommen können. Gedankenverloren fasste er sich an die Lippen, die noch ein wenig geschwollen waren. Noch nie hatte er eine so leidenschaftliche, widersprüchliche und gefährliche Frau gekannt. Jetzt wünschte er, er wäre ihr nie begegnet. Denn diese einzigartige Frau war mit einem anderen Mann zusammen.


  5. KAPITEL


  „Ich bin froh, dass ich Sie noch erwischt habe, bevor Sie die Stadt verlassen", rief Philip und eilte durch das Hotelfoyer auf Melly zu. Sie war gerade dabei abzureisen. "Es tut mir wirklich Leid wegen des Hauses", sprach er weiter, ohne sich von ihrem abweisenden Blick entmutigen zu lassen.


  "Sie haben mir versichert, dass es keine anderen Interessenten gibt“, platzte sie heraus. Eigentlich hatte sie sich vorgenommen, ihre Gefühle für sich zu behalten, als Philipp auf sie zugekommen war. Sie fühlte sich von Finn gedemütigt und hatte keine Lust, sich weiter damit zu beschäftigen. Der Gedanke, eine weitere Nacht in Shropshire zu verbringen, schien ihr unerträglich. Also hatte sie beschlossen, sofort nach London zurückzufahren.


  „Ich hatte keine Ahnung", beteuerte der Makler. Er blickte sie so flehentlich an, dass Melly ihm glaubte.


  „Finn hat mir vor der Auktion gesagt, dass er für das Herrenhaus und das Ackerland bieten würde. Daher habe ich angenommen, dass er an den übrigen Objekten nicht interessiert wäre. Genau wie Sie hat auch er mich darauf angesprochen, ob er nicht direkt kaufen könnte, statt die Auktion abzuwarten.


  Ich habe ihm erklärt, der Eigentümer würde Wert darauf legen, dass der Besitz in mehrere Einzelposten aufgeteilt und versteigert wird. Erfahrungsgemäß ist bei einem Gut Wie dies ein der Erlös höher, wenn das Herrenhaus, die Ländereien und die dazugehörigen kleinen Häuser einzeln zur Versteigerung kommen. So war es ja auch in diesem Fall. Finn war schon seit einer Weile auf der Suche nach einem Hof oder einem kleinen Gut." Er zuckte entschuldigend die Schultern. Es war ihm anzusehen, wie unwohl er sich fühlte, als er weitersprach:


  "Es tut mir aufrichtig Leid. Ich wusste wirklich nicht, dass Finn auch für das Altenteil bieten würde."


  Melly schenkte ihm ein trauriges Lächeln. Sie glaubte, den Grund für Finns unerwartetes Interesse an dem Altenteil zu kennen. In dem Moment, als ihm klar geworden war, dass sie das Haus haben wollte, hatte er beschlossen, es ihr wegzunehmen, egal, was es ihn kosten würde. Es war nicht Philips Schuld.


  Sie bemühte sich, gelassener zu wirken, als ihr zu Mute war. Wahrheitsgemäß gab sie zu: "Ich konnte es mir leider nicht leisten, ihn zu überbieten."


  Aber sie hat es trotzdem versucht, dachte Philip. Das Haus hatte schließlich für mehr als das Doppelte seines Marktwerts den Besitzer gewechselt. Er kannte den Moment, wenn Konkurrenten plötzlich die Beherrschung verloren und einander hemmungslos überboten. Eine so angespannte Atmosphäre wie bei Finns und Mellys Wettbieten um das Altenteil hatte er allerdings noch nie erlebt.


  Melly hatte so niedergeschlagen gewirkt, als sie den Raum verlassen hatte, dass er aufrichtig um sie besorgt war. Darum hatte er sich beeilt, sie aufzusuchen. Sie sollte wissen, dass er von Finns Absicht nichts geahnt hatte.


  "Ich weiß, wie viel Ihnen daran lag, das Haus zu kaufen", fuhr er fort. Er war sicher, dass Tränen in ihren Augen geschimmert hatten, als Finn den Zuschlag für das Haus erhielt. "Finn ist ein sehr großzügiger Mensch. Wenn Sie sich an ihn wenden, wird er Ihnen das Haus vielleicht vermieten. Er gibt Linda und Pete Hardy einen günstigen Mietvertrag für die Kate, für die sie bieten wollten. Sie haben die beiden auf der Auktion gesehen. Jetzt singen sie überall ein Loblied auf Finn, weil er Pete außer dem Mietvertrag auch noch einen Job angeboten hat." Er musste lächeln. "Die Hardys wollten das kleine Haus vor allem deswegen billig ersteigern, weil Pete keine Arbeit hatte und sie von Lindas Gehalt als Krankenschwester leben mussten."


  Auch wenn diese überraschende Auskunft des Maklers über Finns Verhalten dem jungen Paar gegenüber ihr zu denken gab, brauchte Melly nicht lange zu überlegen. Auf keinen Fall würde sie als Bittstellerin zu Finn gehen und an seine Großzügigkeit appellieren.


  "Ich werde ihn nicht fragen", sagte sie heftiger als beabsichtigt. Ihr entging nicht, wie erstaunt Philip über ihre ablehnende Haltung war. Sie zwang sich zu einem höflichen Lächeln und fügte in sachlicherem Ton hinzu: "Ich wollte meiner Großmutter das Haus schenken, nicht einen Mietvertrag."


  Sie wusste, dass es keine logische Begründung war, aber sie konnte dem Makler unmöglich erklären, warum Finn ihre Bitte zurückweisen würde.


  "Na, Sie scheinen sich ja sicher zu sein. Dann gehe ich jetzt wohl besser und suche Finn", erwiderte der Makler ein wenig verlegen. "Das gesamte Anwesen zu kaufen wird sein Konto um einige Millionen erleichtern. Nicht, dass er es sich nicht leisten könnte."


  Er schien davon auszugehen, dass sie mit Finns Vermögensverhältnissen vertraut war. Melly konnte der Versuchung nicht widerstehen, ihn ein bisschen auszufragen. "Ich habe gar nicht gewusst, dass man mit Landwirtschaft so viel Geld verdienen kann", bemerkte sie ein wenig bissig.


  Der Makler lachte. "Das kann man auch nicht. Und Finns Pläne, auf ökologischen Landbau zu setzen, machen ihn bei Leuten wie Audley Slater auch nicht gerade beliebt. Aber Finn ist finanziell nicht von den Erträgen seines Hofs abhängig. Er hat während des Aktienbooms als Börsenmakler in London ein Vermögen gemacht. Dann hatte er auch noch den Weitblick, sich einen Teil seiner Gewinne in Optionsscheinen auszahlen zu lassen. Der Mann ist millionenschwer."


  Finn war ein Londoner Börsenmakler gewesen! Melly versuchte, sich ihre Verblüffung nicht anmerken zu lassen. Es fiel ihr schwer, sich vorzustellen, dass der Finn, den sie kannte, zu den Männern gehört hatte, die mit Spekulationen reich geworden waren. Diese jungen Männer waren nicht nur für ihre erfolgreichen Geschäfte, sondern auch für ihren ausschweifenden Lebensstil bekannt gewesen. Inzwischen hatten die Zeiten sich geändert, das Leben in der Londoner City war ruhiger geworden. Es hatte in den Kreisen der erfolgreichen Yuppies zu viele persönliche Abstürze und menschliche Tragödien gegeben.


  Was der Makler ihr erzählt hatte, traf sie tiefer, als sie sich eingestehen mochte.


  Trotzdem gelang es ihr, freundlich zu lächeln und ihm zum Abschied die Hand zu reichen, bevor sie sich zum Gehen wandte.


  Warum hatte Finn ihr nichts von seiner Vergangenheit erzählt? Warum hatte er sie glauben lassen, dass die Großstadt unbekanntes Terrain für ihn wäre? Dass sie nach allem, was sie gemeinsam erlebt hatten, so wenig über ihn wusste und ihn ganz falsch eingeschätzt hatte, machte Melly Angst. Es bestätigte ihre Befürchtung, dass sie eine Beziehung mit Finn niemals kontrollieren könnte, genauso wenig wie ihn selbst.


  Der Platz vor dem Hotel war menschenleer, als Melly ihn überquerte und zu ihrem Mietwagen ging. Was hatte sie erwartet? Finn in seinem Landrover? Sie kam nicht darüber hinweg, dass er einen schmutzigen, schlammbespritzten Geländewagen fuhr. Börsenmakler fuhren gewöhnlich luxuriöse Sportwagen, je schneller und teurer, desto besser. Sie gingen mit Models und Schauspielerinnen aus. Sie liebten das Großstadtleben und die eleganten Londoner Frauen. Nur Finn war anders. Er hasste und verachtete Großstadtfrauen. Oder verabscheute er nur eine, nämlich sie?


  Deprimiert stieg Melly in ihr Auto. Sie hatte eine lange Fahrt vor sich und war fest entschlossen, nicht die ganze Zeit an Finn Gordon zu denken. Warum sollte sie auch an ihn denken? Schließlich bedeutete er ihr überhaupt nichts.


  Finn fragte sich, warum er sich die Mühe machte, zu Mellys Hotel zu fahren. Es war reine Zeitverschwendung, und er hatte Wichtigeres zu tun. Wofür sollte er sich überhaupt entschuldigen? Er schaltete in einen höheren Gang, als er viel zu schnell durch die schmalen Straßen der kleinen Stadt fuhr. Er war sich bewusst, dass es so aussah, als würde er nur einen Vorwand suchen, um Melly wieder zu sehen. Aber das konnte nicht sein. Schließlich gab es ja bereits einen Mann in ihrem Leben. Selbst wenn sie ungebunden gewesen wäre, hätte er keine Chance bei ihr gehabt. Sie hatte keinen Zweifel daran gelassen, dass sie ihr Leben in London auf keinen Fall aufgeben würde. Was wollte er also von ihr?


  Finn bog schwungvoll in eine ausreichend große Parklücke ein und versuchte, sich einzureden, dass er in die Stadt gekommen war, um Philip zu treffen.


  "Finn! Ich war gerade auf dem Weg zurück ins Büro, um dich anzurufen." Finn fluchte leise vor sich hin, als er Philip auf sich zukommen sah. Schnell suchte er mit dem Blick den Platz vor dem Hotel nach Melly ab - vergeblich. Seine Lippen schienen immer noch von dem heißen Kuss vor dem Herrenhaus zu prickeln.


  "Ich war hier, um Melanie Russell zu sehen", berichtete Philip. "Ich hatte das Gefühl, dass ich es ihr schuldig bin. Ich wusste nicht, dass du vorhattest, für das Altenteil zu bieten. Ich habe sie irrtümlich in dem Glauben gelassen, dass sie das Haus problemlos bekommen würde. Zum Glück habe ich sie gerade noch getroffen, bevor sie weggefahren is t."


  Melly war bereits abgereist! Finn verspürte den verrückten Impuls, wieder in sein Auto zu springen und ihr nachzujagen, doch er beherrschte sich.


  "Ich habe ihr vorgeschlagen, sich an dich zu wenden und dich zu fragen, ob du ihr das Haus vermieten würdest", sprach Philip weiter. „Für dich wäre es ja auch besser, es zu vermieten, als es leer stehen zu lassen. Eine verwitwete, ältere Dame wäre sicher eine ruhige, angenehme Mieterin."


  "Eine ältere Dame?" fragte Finn verständnislos.


  Philip wunderte sich über seinen scharfen Tonfall. "Ja, Melly Russells Großmutter", erläuterte er. Etwas verwirrt hielt er Finns bohrendem Blick stand.


  "Melly hat mit die Geschichte erzählt, als sie vor der Auktion bei mir im Büro war. Sie wollte das Haus vorab kaufen und war bereit, den angesetzten Preis zu bezahlen. Sie hat bestimmt nichts dagegen, wenn ich dir die Umstände schildere."


  In diesem Punkt hegte er, Finn, Zweifel. Es würde Melly bestimmt nicht Recht sein, wenn er Philip nach ihr ausfragte. Allerdings unterdrückte er die Regung seines Gewissens. "Was für Umstände?"


  "Ihre Großeltern haben nach ihrer Heirat eine Weile in dem Haus gewohnt.


  Melly Russells Großvater ist vor kurzem gestorben, und sie macht sich große Sorgen um ihre Großmutter. Als Melly erfuhr, dass das Haus versteigert werden sollte, hoffte sie, es günstig zu bekommen, um es ihrer Großmutter schenken zu können. Sie dachte, es würde ihrer Großmutter zu neuem Lebensmut verhelfen."


  Melly hatte das Haus ihrer Großmutter schenken wollen! Schweigend verarbeitete Finn die Information. Er dachte an ihren verzweifelten Gesichtsausdruck, als ihr klar geworden war, dass er sie überbieten würde, egal, wie weit sie ging.


  Was der Makler ihm gerade erzählt hatte, ließ Melly in einem ganz neuen Licht erscheinen. Sie war offensichtlich eine Frau, die sich um ihre Familie sorgte und zu tiefer Liebe fähig war. Sie hatte kein Wort über ihre Großmutter gesagt, sondern nur von ihrer erfolgreichen Agentur gesprochen. Genauso wenig hatte sie ihren Freund oder Liebhaber erwähnt. Sie hatte sogar abgestritten, dass er existierte.


  Als er später am Nachmittag zurück zu seinem Hof fuhr, ertappte Finn sich dabei, wie er immer wieder an Melly dachte. Beim Durchqueren der Furt blickte er suchend ins Wasser, als erwartete er, dass er dort einen von ihren Pumps finden würde. Es war ihm aufgefallen, dass sie heute wieder ein Paar ihrer unpraktischen hochhackigen Schuhe getragen hatte. Aber diesmal hatte er ihre für das Land und das Wetter völlig unpassende Fußbekleidung nicht lächerlich gefunden, im Gegenteil. Die Stilettos gehörten einfach zu Melly. Sie waren eine Art persönliche Note, etwas Besonderes und Eigenwilliges. Er mochte ihre unpraktischen Schuhe.


  Die Tatsache, dass er keine lebenden Verwandten mehr besaß, war ihm schmerzlich bewusst. Seine Eltern hatten spät geheiratet, als ihre Eltern bereits sehr alt gewesen waren. Er hatte seine Großeltern nie kennen gelernt. Sein Vater war kurz nach seinem achtzehntem Geburtstag an einem Herzinfarkt gestorben.


  Seine Mutter hatte ihren Mann nur um ein knappes Jahr überlebt. Finn wusste aus eigener Erfahrung, wie wichtig eine Familie war. Tief in Gedanken versunken, erreichte er seinen Hof.


  "Dann hat Bas gesagt, es sei ihm völlig gleichgültig, wie lange ich mich sträube.


  Er drohte damit, seinen Heiratsantrag so oft zu wiederholen, bis ich endlich Ja sage. Also habe ich mir gedacht, ich erspare uns beiden eine Menge Zeit und Ärger, wenn ich sofort einwillige."


  Melly stimmt höflich in das Gelächter der anderen mit ein. Auf ihre drollige Art hatte ihre Freundin Lisa der Runde gerade berichtet, wie es dazu gekommen war, dass sie einen Verlobungsring mit einem beeindruckenden Diamanten am Finger trug. Und das, obwohl sie noch vor wenigen Wochen geschworen hatte, niemals zu heiraten.


  Die acht Frauen trafen sich seit fünf Jahren einmal im Monat. Sie waren alle ehrgeizige Karrierefrauen, finanziell unabhängig und zwischen Mitte zwanzig und Anfang dreißig. Sie hatten alle ihre eigene Wohnung, ein Auto und einen guten Steuerberater. Jede verfügte über die Mittel, sich selbst einen Brillantring zu kaufen, wenn sie einen wollte. Und sie waren alle acht fest entschlossen gewesen, Single zu bleiben.


  Anfangs hatten sie sich in den In-Restaurants Londons getroffen, um beim Essen über ihren Beruf und die Arbeitswelt zu sprechen. Doch schon bald hatten sich ihre Gespräche zunehmend um private Themen gedreht. Immer öfter fielen die Namen von Familienmitgliedern. Eine Freundin nach der anderen bekannte verlegen, dass ihre Eltern oder Geschwister Druck auf sie ausübten, weil sie noch nicht verheiratet war und keine Kinder hatte. So war allmählich eine echte Vertrautheit zwischen ihnen entstanden. Melly fühlte sich wohl in dem Kreis.


  Ihre Freundinnen bedeuteten ihr viel. In einer Frauenzeitschrift hatte sie einmal gelesen, dass Freunde in der heutigen Zeit oftmals die Familie ersetzten. Aber seit einiger Zeit hatte sich die Stimmung unter den acht Frauen ein zweites Mal verändert. Diesmal war es allerdings eine Veränderung, die Melly nicht gefiel.


  Caitlin hatte damit angefangen. Sie war aus dem Urlaub in Irland zurückgekommen und hatte angekündigt, dass sie mit ihrem Freund zusammenziehen würde.


  "Meine Schwester hat schon ein süßes Baby, und sie ist fünf Jahre jünger als ich", hatte sie zur Begründung hinzugefügt. „Wenn ich nicht aufpasse, ist es bald zu spät."


  "Deine biologische Uhr tickt", hatte Lisa wissend kommentiert. So hatte es begonnen. Inzwischen hatten sie alle feste Partner. Alle außer mir, überlegte Melly, während die anderen Lisa lachend wegen ihrer Verlobung neckten. Melly betrachtete ihre Freundinnen. Sie alle hatten sich verändert und hatten neue Lebensziele, auch wenn es ihnen manchmal ein bisschen unangenehm war, offen dazu zu stehen. Auf einmal wollten alle aufs Land ziehen, bescheidener leben, eine Familie gründen. Während sie ihre Freundinnen reden hörte, kam Melly der Gedanke, dass Finn ihnen mit seinem Lebensstil näher war als sie. Er führte das Leben, das sie sich alle plötzlich zu wünschen schienen. Sie fühlte sich auf einmal wie eine Außenseiterin in der bisher vertrauten Runde. Am liebsten hätte sie Finn die Schuld daran gegeben, auch wenn es nicht ganz logisch war. Auf jeden Fall war er dafür verantwortlich, dass sie hier saß und ihn vermisste.


  "Meine Mutter ist natürlich total begeistert", schilderte Lisa die Reaktion ihrer Familie auf die Verlobung. "Ich werde sie mit Gewalt davon abhalten müssen, eine Hochzeit im großen Stil zu organisieren. Bas ist mir da keine große Hilfe, er ermutigt sie sogar noch. Wenn es nach ihm ginge, wäre ich auch noch schwanger, wenn er mich zum Altar führt. Ich sehe mich schon mit einem dicken Bauch durch die Kirche watscheln. Ich habe noch nie einen Mann getroffen, der so darauf gebrannt hätte, Vater zu werden."


  "Das ist der neueste Trend", warf Charlotte ein. "Männer sind plötzlich verrückt nach Babys. Wo du auch hinschaust, überall wollen Männer weniger arbeiten, um mehr Zeit fürs Privatleben und ihre Familie zu haben. Ich kann gar nicht mehr zählen, wie viele Paare, die ich kenne, im letzten Jahr aufs Land gezogen sind. Manche haben schon Kinder, die übrigen wünschen sich welche."


  Sie sah sich in der Runde um. "Mal ehrlich, könnt ihr euch etwas Schöneres vorstellen, als mit Mann und Kindern in einem riesigen alten Landhaus zu wohnen? Von zu Hause aus zu arbeiten, weil es dort genug Platz für euer Büro gibt? Manche Leute überreden sogar ihre Eltern, bei ihnen einzuziehen. Bessere Babysitter als die Großeltern gibt es doch nicht, oder?"


  Melly hörte der heißen Diskussion zu, die Charlottes Ausführungen folgte.


  Aber sie nahm nicht daran teil, sondern fühlte sich wie eine Außenseiterin unter den Frauen, mit denen sie seit Jahren ihre Hoffnungen und Träume geteilt hatte.


  Seit fünf Jahren waren die Freundinnen ihre engsten Vertrauten, abgesehen von ihrer Großmutter.


  "Stimmt, aufs Land zu ziehen ist in", bestätigte Tanya. "Zum Beispiel Greta und Nigel. Natürlich haben die Reichen immer ein Haus auf dem Land und eine Wohnung in der Stadt gehabt, aber zurzeit scheint jeder auf der Suche nach einem Haus im Grünen zu sein."


  Während die anderen Frauen aufgeregt durcheinander sprachen, zog Melly sich in sich selbst zurück, um ihren Gedanken nachzuhängen.


  "Du bist heute so schweigsam, Melly", bemerkte Charlotte und wandte sich ihr zu. Bevor Melly etwas erwidern konnte, fing Lisa an zu lachen.


  "Melly findet alles, was wir sagen, schrecklich. Sie hält uns für Verräterinnen an der gemeinsamen Sache, stimmt's?"


  "Unsinn", bestritt Melly. Doch es war offensichtlich, dass die anderen ihr nicht glaubten. Auf einmal gehörte sie nicht mehr dazu. Ihre Freundinnen hatten plötzlich Gemeinsamkeiten, an denen sie keinen Anteil hatte.


  "Dem Privatleben Vorrang zu geben ist der aktuelle Trend, Melly", erklärte Tanya sanft. Tanya war PR-Beraterin und kannte sich mit Trends bestens aus.


  Vor einem halben Jahr hatte sie ihren Urlaub auf einer kleinen Privatinsel verbracht, die man nur mit Erlaubnis betreten durfte. Dort hatte sie sich in einen anderen Gast verliebt. Jetzt hatte sie vor, ihren Job aufzugeben und mit ihrem Freund eine Trekkingtour durch die Anden zu machen.


  Eigentlich brauchte sie, Melly, niemanden, der ihr die aktuelle Entwicklung erklärte. Sie wusste auch so Bescheid. Von den Führungskräften, die sie in letzter Zeit in neue Positionen vermittelt hatte, hatten fast alle auf Vertragsklauseln bestanden, die ihnen mehr Zeit für die Familie garantierten.


  Früher hatten ihre gemeinsamen Abende erst spät geendet, jetzt schienen alle danach noch etwas anderes vorzuhaben. Alle bis auf sie. Von dem Weinlokal, in dem sie sich getroffen hatten, war es nicht weit zu ihrer Wohnung. Melly beschloss, zu Fuß zu gehen. Auf halbem Weg blieb sie vor einem kleinen Supermarkt stehen, der so spät noch geöffnet hatte. Einer plötzlichen Eingebung folgend, ging sie hinein. Erst als sie wieder draußen auf der Straße stand, fragte sie sich, warum sie alle Zutaten für Chili gekauft hatte.


  "Grandma, warum kommst du nicht mit mir nach London? Wir könnten ein bisschen einkaufen und uns abends ein neues Musical ansehen", schlug Melly Arabella Russell am Wochenende vor.


  "Es ist lieb von dir, dass du an mich denkst, Melly, aber ich bin einfach nicht in der Stimmung. Hier zu Hause fühle ich mich deinem Großvater näher, obwohl wir hier nur ein paar Monate gewohnt haben."


  Ihre Großeltern waren sechs Monate vor dem Tod ihres Großvaters in ein kleineres Haus umgezogen. Es machte Melly traurig, ihre Großmutter so reden zu hören. In den wenigen Wochen, seit sie sie zuletzt gesehen hatte, schien sie alt und gebrechlich geworden zu sein. Sie wirkte müde und hatte keine rechte Freude mehr am Leben.


  Melly konnte sich eine Welt ohne ihre Großmutter nicht vorstellen. Panik überkam sie, wenn sie an diese Möglichkeit auch nur dachte. Wenn Finn sie nicht daran gehindert hätte, das Haus zu kaufen, dann hätte sie jetzt eine wunderbare Überraschung für ihre Großmutter. Sie hätte sich darauf freuen können, die Augen der alten Dame wieder leuchten zu sehen, wenn sie das Haus betrat, in dem sie als jung verheiratete Frau einmal glücklich gewesen war.


  Melly war sicher, dass ihre Großmutter in dem alten Haus ihren verstorbenen Mann vor sich sehen würde, wie er damals gewesen war. Aus den vielen schönen Erinnerungen hätte sie Kraft und Lebensmut schöpfen können. Doch Finn hatte es verhindert.


  Unvermittelt stand Melly auf und ging in die Küche ihrer Großmutter. Dort fing sie an, die Schränke zu durchsuchen.


  „Melly, was machst du da?"


  Melly fühlte sich ertappt und drehte sich zu ihrer Großmutter um, die ihr in die Küche gefolgt war.


  "Ich wollte Chili kochen."


  "Wie bitte?"


  Melly errötete und schloss die Türen der Küchenschränke wieder. Was war nur mit ihr los? Warum überkam sie jedes Mal, wenn sie an Finn dachte, der unwiderstehliche Drang, Chili zu kochen? Es hielt die Erinnerung an die Zeit lebendig, die sie gemeinsam verbracht hatten. Aber warum wollte sie das? Dafür gab es nur eine Erklärung, und die gefiel Melly überhaupt nicht. Es gab ihr zu denken, dass sie an den Erinnerungen an Finn hing wie ein Kind an seiner Lieblingskuscheldecke, die es an sich zog, wenn es sich einsam fühlte.


  Es war über einen Monat her, dass sie Finn zuletzt gesehen hatte. Genau genommen, waren es fünf Wochen, zwei Tage und siebendreiviertel Stunden.


  Nicht, dass sie die Stunden zählte. Es war ihr völlig gleichgültig. Sie war glücklich, es ging ihr gut, ihr Leben war perfekt. Alles war genau so, wie sie es sich immer gewünscht hatte, abgesehen von der Sorge um ihre Großmutter.


  Zum Kuckuck mit Finn und seiner Abneigung gegenüber Großstädtern! Er hatte kein Recht, darüber zu bes timmen, was andere Leute durften und was nicht. Allein sein Geld verlieh ihm die Macht, dafür zu sorgen, wer sein Nachbar wurde.


  Hoffentlich ist er glücklich ganz allein in dem großen Haus, mit seinem Land und seinen Alpakas und dem leer stehenden Altenteil nebenan, dachte Melly bitter. Nein, berichtigte sie sich, ich hoffe, er ist so unglücklich, wie er es verdient. Ihre Großmutter dagegen hatte es nicht verdient, unglücklich zu sein.


  Finn betrachtete freudlos seine neue Umgebung. Vor drei Tagen hatte er das Anwesen in Besitz genommen. Das Vieh war in den neuen Stallungen untergebracht, und er hatte ein erstklassiges Team von Mitarbeitern zusammengestellt, das ihm helfen sollte, seine landwirtschaftlichen Pläne in die Tat umzusetzen. Er fragte sich, warum er nicht glücklich war.


  Finn stand in der Bibliothek des Herrenhauses, in der er sein Arbeitszimmer einrichten wollte, und sah aus dem Fenster. Auf der anderen Seite des Parks lag das ehemalige Altenteil hinter einer hohen Natursteinmauer. Obwohl die Jahrzehnte alte Heizung des Herrenhauses erstaunlich gut funktionierte, nachdem sie wieder in Gang gebracht worden war, wirkte das Herrenhaus leer, kalt und bedrückend.


  Philips Assistentin hatte angedeutet, dem Haus würde die Hand einer Frau fehlen. Er wusste, dass sie dabei an sich gedacht hatte. Aber sie war nicht sein Typ. Sie war nicht Melly.


  Ärgerlich brachte er die innere Stimme zum Schweigen, die ihm solche Gedanken einflüsterte. Am Vortag hatte er das ehemalige Altenteil inspiziert.


  Das Haus war wetterfest und das Mauerwerk in sehr guter Verfassung, doch genau wie das Herrenhaus musste es dringend modernisiert werden.


  "Es wäre eine Schande, das Haus leer stehen zu lassen", hatte Shane Farrell, sein neuer Wildhüter, angemerkt. "Ich hätte nichts dagegen, selbst einzuziehen", hatte er hinzugefügt.


  "Ich wollte dir eigentlich die Kate neben Petes anbieten", hatte er geantwortet.


  Er hatte das zweite der beiden kleinen Häuser gemeint, die er auf der Auktion ersteigert hatte. Aber im Grund gab er Shane Recht. Es war schade, wenn das Altenteil leer stand und immer mehr herunterkam, besonders wenn eine einsame alte Dame ihre Freude daran haben könnte.


  Finn ging zu seinem Schreibtisch, nahm den Telefonhörer ab und suchte in seinem Telefonverzeichnis nach der Nummer seiner Anwälte.


  Der Brief erwartete Melly, als sie nach einem besonders schlimmen Arbeitstag abends um neun nach Hause kam. Erst hatte Gayle sich wegen einer Bronchitis krank gemeldet. Dann hatte eine Topmanagerin, die sie im Auftrag eines ihrer besten Kunden diskret umworben hatte, sie wütend von zu Hause aus angerufen.


  Die Frau hatte sich bei ihr beschwert, dass ihr derzeitiger Chef von ihren Verhandlungen mit ihren Kunden erfahren hatte. Dabei hätte sie, Melly, ihr doch äußerste Diskretion zugesichert. Und jetzt wusste ihre derzeitige Firma Bescheid, dass sie sich abwerben lassen wollte, was für sie eine äußerst peinliche Situation darstellte. Melly vermutete, dass der Partner der Frau das Geheimnis ausgeplaudert hatte. Er arbeitete in derselben Branche wie seine Lebensgefährtin, hatte allerdings nicht denselben guten Ruf wie sie. Melly wusste jedoch, dass sie ihren Verdacht nicht laut äußern durfte.


  Als Nächstes rief ihr Kunde an, der gerade von der Managerin informiert worden war. Er war genauso wütend, und es dauerte eine Weile, bis sie die Wogen geglättet hatte. Dadurch kam sie zu spät zum Mittagessen mit einem anspruchsvollen Kunden, der großen Wert auf Pünktlichkeit legte. Nach dem Mittagessen versuchte sie, ihre Großmutter anzurufen. Sie machte sich Sorgen, weil sie sie weder zu Hause noch über das Handy erreichte, das sie ihr einmal geschenkt hatte.


  Sie war schon im Begriff, nach Sussex zu fahren und nach dem Rechten zu sehen, als ihre Großmutter sich endlich über Handy meldete. Arabella Russell war am Grab ihres Mannes gewesen, das sie einmal in der Woche besuchte. Sie nahm das Mobiltelefon nie mit auf den Friedhof, weil man das ihrer Ansicht nach nicht tat.


  Ohne Gayle, die das Tagesgeschäft der Agentur normalerweise fest im Griff hatte, fand sich Melly allein mit der ganzen Büroarbeit und hatte das Gefühl, dass sie unter einem Berg von Papieren erstickte. Was ihr gerade noch fehlte, war der Anruf eines Mannes, den sie im Vorjahr vergeblich von seiner Firma abzuwerben versucht hatte. Er hatte sich schließlich für das Angebot eines Konkurrenten des Unternehmens entschieden, in dessen Auftrag sie mit ihm verhandelt hatte. Jetzt war er mit seiner Wahl unzufrieden und bat sie ein wenig von oben herab, die Sache "hinzubiegen". Er wäre nun doch an der Stelle bei ihrem Kunden interessiert.


  Sie war professionell genug, die Antwort, die ihr auf der Zunge lag, hinunterzuschlucken. Stattdessen hatte sie ihm in ihrem höflichsten Ton erklärt, dass es nicht in ihrer Macht läge, Dinge "hinzubiegen", die schief gelaufen waren.


  Melly öffnete ihre Wohnungstür und hob die Post vom Boden auf, bevor sie die Tür hinter sich schloss und verriegelte. Ihre Wohnung lag in einem Gebäudekomplex, der unter Denkmalschutz stand. Es war gesetzlich verboten, an dem eleganten Haus aus dem neunzehnten Jahrhundert bauliche Veränderungen vorzunehmen und etwa ein modernes Sicherheitssystem einzubauen. Ihre Großmutter war von dem altmodischen Charme des Hauses sehr angetan.


  "Es tut mir Leid, Melly, aber ich halte nichts von diesen modernen Sprechanlagen. Man redet in kleine Löcher, die einen nicht richtig verstehen", hatte sie sich beklagt, während sie, Melly, versuchte, ein Lachen zu unterdrücken. "Ich fühle mich wohler, wenn ich weiß, dass ein altmodischer Pförtner auf dich aufpasst und deine Wohnungstür ein richtiges Schloss hat. Die moderne Technik mag ja ihre Vorzüge haben, aber nichts geht über ein richtiges Türschloss", hatte Arabella Russells abschließendes Urteil gelautet. Melly hatte es vorgezogen, sich nicht mit ihrer Großmutter zu streiten.


  Immer wenn sie sie besuchte, brachte die alte Dame nicht nur ihr, sondern auch Bill, dem Pförtner und Hausmeister, von ihrem selbst gebackenen Kuchen mit.


  Bill war Witwer und lebte mit seiner rotbraunen Katze in einer kleinen Souterrainwohnung. Je nach Jahreszeit kämpfte er abwechselnd mit dem Heizungssystem oder der Klimaanlage des Gebäudekomplexes.


  Da es draußen kalt gewesen war, empfand Melly die trockene Hitze der Zentralheizung als unangenehm. Die Stille in ihrer Wohnung ging ihr seit einiger Zeit ein wenig auf die Nerven. Sie träumte manchmal davon, von Vogelgezwitscher und ländlichen Geräuschen geweckt zu werden.


  Dabei hasste sie das Landleben. Auf dem Land war es schmutzig und nass.


  Dort lebten Männer, die schlechte Manieren hatten, Gummistiefel trugen, in verbeulten Landrover herumfuhren und sich als arme Bauern ausgaben, während sie in Wirklichkeit Millionen von Pfund besaßen. Ihr Geld benutzten sie dann, um Leute wie sie daran zu hindern, etwas von ihrem kostbaren Land zu kaufen.


  Melly streifte ihren Mantel ab und begann, die Post zu öffnen. Fassungslos ließ sie den Brief fallen, den sie gerade las. Wie konnte Finn es wagen! Aufgebracht lief sie in die kleine Küche und wieder zurück, um sich abzureagieren. Dann hob sie den Brief vom Boden auf und las ihn noch einmal.


  Finn schrieb, er hätte erfahren, dass sie das Haus für ihre Großmutter kaufen wollte. Unter der Bedingung, dass sie zu keiner Zeit mit ihrem Partner dort einzog, wollte er es ihr zu einer günstigen Miete überlassen. Wenn sie sich schriftlich damit einverstanden erklärte, würde er seinen Anwalt damit beauftragen, den Mietvertrag aufzusetzen.


  Melly konnte kaum glauben, was da stand. Wie konnte er annehmen, dass sie das unterschreiben würde? Was meinte er mit der Bedingung, dass sie nie mit ihrem Partner in das Haus ziehen durfte? Sie hatte keinen Partner. Wie konnte er von ihr glauben, sie könnte mit ihm eine Affäre haben, während sie mit jemand anders zusammen war? Da kam der Londoner Yuppie in ihm zum Vorschein.


  Wahrscheinlich war ihm der Gedanke an Treue und eine feste Bindung fremd.


  Eine schriftliche Erklärung wollte er also von ihr! Nein, die würde er nicht bekommen. Sie hatte eine viel bessere Idee.


  6. KAPITEL


  Melly fuhr auf der Autobahn Richtung Westen. In Gedanken probte sie das bevorstehende Gespräch mit Finn. Obwohl sie eine Nacht darüber geschlafen hatte, war sie noch genauso wütend auf ihn wie am Vorabend. Wie konnte er sie so von oben herab behandeln? Was versprach er sich davon, dass er seine Meinung geändert hatte? Erwartete er etwa ewige Dankbarkeit von ihr? Die Bedingung, die er gestellt hatte, war ungeheuerlich. Glaubte er wirklich, sie hätte sich ihm so ungehemmt hingeben können, wenn es einen anderen Mann in ihrem Leben gäbe? Und selbst wenn es so gewesen wäre, hätte Finn nicht das Recht, ihr vorzuschreiben, wo und wann sie ihren Liebhaber traf.


  Melly war so in Gedanken vertieft, dass Sie gar nicht merkte, wie die Zeit verflog. Ihr Magen erinnerte sie daran, dass sie seit dem gestrigen Mittag nichts gegessen hatte. Am Vorabend war sie erst zu müde und dann zu wütend gewesen, um an Essen zu denken. An diesem Morgen war sie zu sehr damit beschäftigt gewesen, sich zu überlegen, was sie Finn sagen wollte. Er sollte es nie wieder wagen, sie derart unverschämt zu behandeln. Für ein richtiges Frühstück hatte sie keine Zeit gehabt, eine Tasse Kaffee hatte ihr genügt. Aber jetzt meldete sich ihr Körper und verlangte nach Nahrung.


  Gereizt fuhr Melly von der Autobahn ab und überlegte, wo sie hier in der Gegend etwas zu essen bekommen würde. Es schien ihr vernünftig, Shrewsbury anzusteuern, auch wenn es ein Umweg war, statt ziellos über das Land zu fahren.


  Das moderne Bistro in Shrewsbury, in dem sie schließlich zu Mittag aß, erinnerte sie an eins ihrer Londoner Lieblingslokale. Während sie auf das Essen wartete, beobachtete sie eine Gruppe junger Männer und Frauen am Nachbartisch. Sie bekam einige Gesprächsfetzen mit und musste zugeben, dass diese jungen Leute sich in nichts von gleichaltrigen Berufstätigen in London unterschieden. Sie hörte sogar, wie einer der Männer erzählte, er hätte eine Stelle in London abgelehnt, obwohl er dort mehr Geld verdient hätte. Doch er wollte seine Freunde und Familie nicht verlassen.


  Melly schauderte leicht. Hatte Tanya Recht gehabt, als sie ihr scherzhaft vorgeworfen hatte, sie hätte den neuesten Trend nicht mitbekommen? Hänge ich tatsächlich an Idealen, die längst überholt sind, fragte sich Melly. Ihre Freundinnen hatten ihr zu erklären versucht, dass Bindung das neue Modewort war. Jeder war auf einmal auf der Suche nach Liebe und einer festen Beziehung.


  "Eigentlich möchten wir doch alle nur geliebt werden, wenn wir ganz ehrlich sind", hatte Lisa behauptet. "Aber unserer Generation fällt es wahnsinnig schwer, das zuzugeben. Wir sind beinah von Geburt an zynisch. Wir haben gesehen, in welchem Beziehungschaos unsere Eltern leben, und beschlossen, lieber unabhängig und allein zu bleiben. Wir wollten das Risiko nicht eingehen, durchzumachen, was sie durchgemacht haben. Jetzt sieht die Welt allerdings auf einmal ganz anders aus. Wie haben die Fehler unserer Eltern erkannt. Wir wissen, wie wichtig Werte wie Treue und Verantwortung sind, die die Generation vor uns leichtfertig über Bord geworfen hat. Natürlich müssen wir die traditionellen Wertvorstellungen an unseren modernen Lebensstil anpassen", hatte sie eingeräumt.


  Melly hörte verblüfft zu und stellte fest, dass Lisa es ernst meinte.


  Lisa fuhr fort: "Das Beste daran ist, dass vor allem Männer plötzlich auf Liebe, Heiraten, Babys und Familienleben stehen. Das ist heute in, Melly. Die Ich-Generation' gehört der Vergangenheit an. Heute geht es um das Wir'. Paare wollen gemeinsam etwas aufbauen und füreinander da sein. Und weißt du was?


  Ich finde das großartig! "


  "Ich wusste gar nicht, dass du so romantisch veranlagt bis t“, hatte sie, Melly, gespottet. Doch in ihrem tiefsten Inneren hatte sie gewusst, dass sie Lisas Worte nicht hören wollte, weil sie sie traurig machten.


  Melly wollte nicht weiter darüber nachdenken. Sie bezahlte ihr Mittagessen und verließ das Bistro. Von Shrewsbury aus war es etwas über eine Stunde Fahrt bis zu Finns Gut. Was sie Finn zu seinem Brief zu sagen hatte, würde nicht lange dauern. Sie hatte nicht vor, seine Antwort abzuwarten, sondern hoffte, noch bevor es dunkel wurde, wieder auf der Autobahn Richtung London zu sein.


  Auf dem Weg zu ihrem Auto merkte sie, dass es einen Temperatursturz gegeben hatte. Sie kuschelte sich in ihren warmen Mantel.


  "Ich habe in ganz London nach diesem Mantel gesucht", hatte sich eine ihrer Freundinnen beklagt, als sie sie darin gesehen hatte. "Er ist überall ausverkauft.


  Die Lieferzeit beträgt zurzeit zwei Monate. Wo hast du ihn her?"


  Lächelnd hatte sie ihr erzählt, wo sie den Mantel gekauft hatte.


  "Shrewsbury? Wo, um alles in der Welt, ist denn das?" hatte ihre Freundin gefragt.


  Während sie die Stadt mit der Kathedrale hinter sich ließ, sah Melly, wie sich am Horizont ein grauweißer Wolkenberg zusammenzog. Die Landschaft wirkte kahl und abweisend. Schafe standen dicht aneinander gedrängt, als sie vorbeifuhr. Finns Alpakas kommen aus den Anden, sie sind an kalte Witterung gewohnt, dachte Melly. Sie lächelte bei der Erinnerung an die freundlichen, kleinen Gesichter der Tiere und ihre riesigen dunklen Augen. Sie hatten die langen Hälse hin und her bewegt, als sie ihr neugierig nachblickten.


  Melly schüttelte den Kopf darüber, dass sie beim Gedanken an Finns Tiere wehmütig wurde. Jetzt machte sie sich auch noch Sorgen darüber, ob es seinen Alpakas vielleicht zu kalt war.


  Diesmal fand sie die richtige Strecke auf Anhieb. Sie musste nicht einmal auf der Karte nachsehen, um die Abzweigung zum Gut Shopcutte zu finden. Als sie in die Auffahrt einbog, stellte sie fest, dass die Bäume inzwischen winterlich kahl waren. Das Zweite, was ihr auffiel, war Finns Geländewagen, der vor dem Haupteingang geparkt war.


  Ihr Magen krampfte sich zusammen. Hatte sie etwa Angst? Oder Zweifel, ob es wirklich richtig war, hierher zu kommen? Nein, bestimmt nicht. Sie war fest entschlossen, Finn die Meinung zu sagen.


  Trotzdem wendete sie das Auto und parkte es in Fahrtrichtung zur Allee, damit sie sich einen möglichst schnellen Abgang verschaffen konnte. Bis das Auto perfekt stand, rangierte sie drei Mal hin und her.


  In der Woche zuvor hatte sie der Versuchung nachgegeben, sich ein Paar traumhafter, aber unpraktischer Schuhe zu kaufen. Sie waren nicht nur hochhackig, sondern auch vorn offen und damit für den Winter völlig ungeeignet. Noch dazu war das Obermaterial weicher Tweed. Sie hatte gleich noch eine passende Handtasche dazu erstanden. Einkaufen stärkte ihr Selbstbewusstsein. Nicht, dass sie so etwas nötig hatte, um Finn gegenüberzutreten. Sie hatte die Sachen schließlich zu einem Zeitpunkt gekauft, als sie noch gar nicht wusste, dass sie ihn je wieder sehen würde.


  Das schlichte Designerkleid, das sie unter dem Mantel trug, war ebenso unpraktisch. Es war ein zartes, sehr feminines Seidenkleid im Stil der Vierzigerjahre, in dem sie "süß" aussah, wie die Verkäuferin in der Boutique begeistert ausgerufen hatte. Die Bemerkung hätte sie beinah davon abgehalten, das Kleid zu kaufen, doch schließlich hatte sie nicht widerstehen können.


  Sie hatte es bei ihrem letzten Besuch ihrer Großmutter vorgeführt. Die alte Dame war hingerissen gewesen und hatte bemerkt: "So ein Kleid hatte ich früher auch einmal. Es war das Lieblingskleid deines Großvaters."


  Mit dem schmalen Kragen aus Kunstpelz wirkte es großstädtisch und elegant.


  Es passte nicht aufs Land, wo Männer wie Finn sich darüber lustig machen würden.


  Das soll er nur wagen, dachte Melly, als sie aus dem Auto ausstieg und die Tür schloss. Dann habe ich einen weiteren Grund, mich mit ihm anzulegen. Den Gedanken, dass sie das Kleid vielleicht nur deshalb angezogen hatte, um Finn zu einer spöttischen Bemerkung zu provozieren, wies sie weit von sich.


  Als sie langsam auf das Haus zuging, fiel ihr auf, wie still es überall war. Nicht die leichteste Brise wehte. Schwere, graue Wolken verdunkelten den Himmel.


  Melly spürte verwundert, wie eine einzelne Schneeflocke ihre Wange streifte.


  Schnee im November! Das war ungewöhnlich. Sie zog den flauschigen Mantel enger um sich und eilte zur Eingangstür, die im selben Augenblick von innen geöffnet wurde.


  „Finn!" rief sie.


  "Hast du jemand anders erwartet? Immerhin wohne ich hier", konterte Finn.


  Er trat einen Schritt zurück und ließ sie herein. Die Eingangshalle war heller, sauberer und freundlicher, als Melly sie von der Versteigerung her in Erinnerung hatte. Im Kamin brannte Feuer, und das frisch gebohnerte Parkett glänzte. Sie war froh, dass die Veränderungen in dem Raum ihr einen Anlass boten, sich nicht gleich Finn zuzuwenden. Sie war entschlossen, sich nicht von ihm einschüchtern zu lassen. Schließlich ist er nur ein Mann wie alle anderen, versuchte sie, sich einzureden.


  Finn wartete nicht, bis sie ihn ansah, sondern trat direkt vor sie. Nun, da er mit seinen einssechsundachtzig und seinen breiten Schultern in ihrem Gesichtsfeld stand, konnte sie ihm nicht länger ausweichen. Für einen winterlich kalten Tag war er erstaunlich dünn angezogen. Er trug ein eng anliegendes, weißes T-Shirt, das seinen durchtrainierten Oberkörper ebenso betonte wie die engen Jeans seine Oberschenkel.


  Unfähig, seiner Anziehungskraft zu widerstehen, betrachtete Melly ihn fasziniert. Es war verführerisch leicht, ihn sich ohne das T-Shirt vorzustellen.


  Vor ihrem inneren Auge tauchten seine leicht behaarte Brust und der flache Bauch auf, den sie so oft liebkost und geküsst hatte. Wenn Finn dann vor Erregung gestöhnt hatte, waren ihre Hände weiter nach unten geglitten. Sie wollte den Gedanken nicht zu Ende denken.


  Ihr Mund war wie ausgetrocknet, als sie sich zwang, Finn ins Gesicht zu blicken. Er musterte sie ebenso eingehend wie sie ihn. In seinen Augen stand jedoch nicht Verlangen, sondern Spott, als er den Blick von dem modischen dunklen Lack auf ihren Fußnägeln über die Schuhe, ihren Körper und zu ihrem Gesicht gleiten ließ. Dann sah er wieder hinunter auf ihre Schuhe. Sie erwartete eine spitze Bemerkung. Gut, sollte er sie nur verspotten. Das würde sie von ihren Tagträumen ablenken.


  "Hübsch. Das Kleid steht dir ausgezeichnet."


  Damit hatte sie nicht gerechnet. Verblüfft sah sie ihn an.


  Während er sie betrachtete, fragte Finn sich, ob Melly wohl ahnte, welche Wirkung ihr Anblick auf ihn ausübte. Das Kleid, das sie trug, schmeichelte ihr und betonte ihre Weiblichkeit. Wahrscheinlich hat sie es für ihren Liebhaber gekauft, dachte er eifersüchtig und steigerte sich bewusst in diese Vorstellung hinein, um nicht schwach zu werden.


  "Du hast Glück, dass die Heizung so gut funktioniert, sonst würde dir in dem Kleid wohl schnell kalt werden. Mein Büro habe ich in der Bibliothek eingerichtet. Hier entlang", wies er ihr den Weg. "Ich bin überrascht, dass du dir die Mühe gemacht hast, den weiten Weg hierher zu kommen. Den Vertrag hätten unsere Anwälte aushandeln können."


  Entschlossen blieb Melly stehen. "Ich werde den Vertrag nicht unterschreiben", teilte sie ihm kühl mit.


  Finn drehte sich um. "Nicht?" Sein Blick wirkte undurchdringlich. Sein Ton war gezwungen höflich.


  Insgeheim triumphierte Melly. Sie wusste, dass ihr Nein ihn ärgerte. Was sie jetzt zu sagen hatte, würde ihm noch weniger gefallen. Sie atmete tief durch.


  "Was fällt dir eigentlich ein, mir Vorschriften zu machen? Ich kann tun und lassen, was ich will - und mit wem."


  Ruhig sprach Finn weiter: "Bist deswegen auf deinen hohen Absätzen hierher gestöckelt? Weil dir die Bedingung unannehmbar erscheint, dass du in dem Haus nicht mit deinem Liebhaber ins Bett gehen kannst?"


  "Meine Schuhe sind meine Sache. Und mit wem ich ins Bett gehe, ebenfalls", erwiderte sie ruhig.


  "Es ist meine Sache, wem ich das Haus vermiete und zu welchem Konditionen.


  Ist dir Sex mit diesem Mann wichtiger als deine Großmutter, Melly?"


  Sie konnte auf einmal nicht mehr logisch denken, sondern reagierte impulsiv.


  "Das habe ich überhaupt nicht gemeint", fuhr sie ihn an. "Mit meiner Großmutter hat das nichts zu tun." Der Gedanke an ihre Großmutter drohte ihr die Kehle zuzuschnüren. Schnell fuhr sie fort: "Es geht um mein Recht, mein Leben zu leben, wie es mir passt. Ich kann ins Bett gehen, mit wem ich will! "


  "Und darin bist du sehr gut, wie wir beide wissen", unterbrach Finn sie. Sein Untertön ließ sie erröten. Melly ballte die Hände zu Fäusten. "Ich bin durchaus bereit, deiner Großmutter das Haus zu vermieten. Philip hat mir ihre Geschichte erzählt."


  "Er hatte kein Recht, mit dir über mein Privatleben zu sprechen ... " begann sie, doch Finn ließ sie nicht ausreden.


  „Du solltest ihm dankbar sein. Er war auf deiner Seite. Von ihm weiß ich, dass du das Haus aus edleren Beweggründen haben wolltest und nicht als Liebesnest auf dem Land für dich und deinen Liebhaber."


  "Du hast ihm gesagt, ich hätte einen Liebhaber?" fragte sie entsetzt. Ihre Großmutter war ein bisschen altmodisch. Wenn sie je in dem Haus lebte und Klatsch darüber hörte, dass ihre Enkelin einen Liebhaber hatte, wäre sie schockiert. Außerdem würde es sie kränken, dass sie Geheimnisse vor ihr hatte.


  "Wie kannst du es wagen, solche Lügen über mich zu verbreiten?" schrie sie ihn an.


  "Lügen?" Seine Lippen wurden schmal, und seine Augen funkelten gefährlich.


  "Ich habe dich doch am Telefon mit ihm sprechen hören, als du bei mir auf dem Hof warst. Du hast ihn Darling genannt!" Er ahmte ihren liebevollen Ton nach.


  Verblüfft versuchte sie zu verstehen, wovon er sprach. "Aber die einzigen Menschen, die ich von deinem Hof aus angerufen habe, waren meine Assistentin und meine Großmutter!" Ihre Stimme bebte für einen Moment und wurde wieder fester, als Melly weitersprach. "Ich nenne meine Großmutter manchmal Darling!"


  Finn schwieg. Es gab keinen Zweifel, dass sie die Wahrheit sagte. Ihre Wut war echt. Vielleicht hatte er doch noch mehr von einem misstrauischen Börsenmakler an sich, als ihm bewusst gewesen war. Er beschloss, dass Angriff die beste Verteidigung war.


  "Na und? Dann habe ich mich eben geirrt."


  Geirrt! Ihre Brüste unter dem dünnen Seidenstoff hoben und senkten sich. Finn konnte den Blick nicht davon abwenden.


  "Du ruinierst meinen Ruf, nimmst mir das Haus weg, schickst mir den unverschämtesten Brief, den ich je bekommen habe, und machst mir Vorschriften, wie ich mein Leben zu leben habe - und das alles, weil du dich geirrt hast?"


  Melly war außer sich und merkte gar nicht, dass sein Blick immer noch unverwandt auf ihre Brüste gerichtet war. Er wusste, dass sie sich genauso weich und trotzdem fest anfühlten, wie sie aussahen, und wie süß sie schmeckten.


  "Hast du nicht noch etwas vergessen in der Liste meiner Verfehlungen?"


  Sein trügerisch sanfter Ton brachte sie aus dem Konzept. Finn verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich lässig an die Wand. Beim Anblick seiner nackten, muskulösen Arme überlief Melly ein Prickeln, das sie bis hinunter in die Zehenspitzen spürte. Seine Arme waren stark und sexy. Sie hatten sie festgehalten und beschützt. Am liebsten hätte sie ihre Wut vergessen und wäre auf ihn zugegangen, um sich erneut von ihm in die Arme nehmen zu lassen.


  Etwas zittrig in den Knien, versuchte sie sich, darauf zu konzentrieren, was Finn gerade gesagt hatte. Was für eine Verfehlung konnte sie ausgelassen haben? Bevor sie die Frage laut aussprechen konnte, gab er ihr die Antwort.


  "Ich bin auch noch mit dir ins Bett gegangen.“


  Sah er darin etwa eine Verfehlung? Enttäuschung überkam Melly. Wenn er ihre Liebesnächte als Fehler einstufte, dann musste sie ihm klarmachen, dass es für sie nur Sex gewesen war und nichts weiter bedeutet hatte.


  Gespielt lässig zuckte sie die Schultern und wandte den Blick ab. Sie konnte ihn nicht belügen, wenn er sie so durchdringend ansah. "Ich bin eine erwachsene Frau. Ich kann ins Bett gehen, mit wem es mir gefällt."


  "Es hat dir also gefallen?" fragte er provozierend.


  Das Blut stieg ihr ins Gesicht, aber sie beschloss, sich nicht so leicht durcheinander bringen zu lassen. "Wir haben beide nie bestritten, dass der Sex zwischen uns gut war."


  Finn hielt die Arme krampfhaft vor der Brust verschränkt. Wenn er sich auch nur einen Schritt auf Melly zu bewegte, war die Versuchung zu groß, sie zu packen und zu küssen.


  "Ich bin nicht hierher gekommen, um über Sex zu reden", erklärte Melly und ärgerte sich darüber, dass sie errötet war.


  "Das stimmt. Darüber zu reden ist reine Zeitverschwendung", stimmte Finn mit unbewegter Miene zu. Wusste sie eigentlich, wie unwiderstehlich sie gerade aussah? Wütend, verlegen und unendlich begehrenswert.


  "Ich bin gekommen, um mit dir über deinen Brief zu sprechen", sagte Melly scharf. "Ich empfinde es als beleidigend, dass du mir das Haus für eine symbolische Miete überlassen willst. Ich bin nicht auf deine Großzügigkeit angewiesen, Finn. Ich kann es mir leisten, den marktüblichen Preis zu bezahlen."


  „Ich habe es nicht für dich getan, sondern für deine Großmutter", antwortete Finn. "Du kannst dir die marktübliche Miete vielleicht leisten, sie aber wahrscheinlich nicht." Er machte eine abwehrende Handbewegung, als sie ihn unterbrechen wollte. ja, ich weiß, du würdest die Miete für sie übernehmen.


  Aber wenn sie eine typische Vertreterin ihrer Generation ist - und ich nehme an, das ist sie -, dann wird sie die Miete selbst zahlen wollen. Und wenn sie dir ähnlich ist und ihren eigenen Kopf hat, dann wird sie sowieso darauf bestehen."


  Melly wusste, dass er Recht hatte. Schuldgefühle und Traurigkeit schnürten ihr die Kehle zu. Sie brachte kein Wort heraus. Wie kam es, dass Finn einen Schwachpunkt in ihren Plänen gefunden hatte, der ihr selbst entgangen war?


  Warum wusste er besser als sie, was ihre Großmutter empfinden würde?


  Melly konnte nicht sagen, was sie mehr störte: seine unerwartete Feinfühligkeit oder die Tatsache, dass sie nicht auf den Gedanken gekommen war. Es handelte sich schließlich um ihre Großmutter, nicht um seine.


  "Ich kann für meine Großmutter ein anderes Haus finden", sagte sie herausfordernd. Er sah sie mit einem schwer zu deutenden Blick an. Ihr Herz schlug schneller.


  "Ich glaube dir, dass du das kannst. Wie ich die Situation verstanden habe, wolltest du genau dieses Haus, weil deine Großeltern hier früher einmal gewohnt haben. Aber sie haben während ihrer langen Ehe bestimmt auch in vielen anderen Häusern gelebt. Es dürfte also kein Problem für dich sein, eins zu finden."


  Melly wich seinem Blick aus. "Das Haus war ihr erstes gemeinsames Zuhause, als sie frisch verheiratet waren", räumte sie widerstrebend ein.


  Finn empfand plötzlich eine unerwartete Zärtlichkeit für Melly, die ihm immer noch trotzig das Profil zuwandte. Wenn sie nur nicht so starrsinnig wäre! dachte er. Er hätte sie gern gehalten und getröstet, bis die Traurigkeit aus ihrer Stimme und ihren Augen verschwunden sein würde.


  "Deine Großeltern bedeuten dir wohl sehr viel", meinte er.


  „Ja", antwortete sie kurz angebunden. Sie hatte nicht vorgehabt weiter zu sprechen, doch auf einmal sprudelten die Worte über ihre Lippen: "Sie haben mich bei sich aufgenommen und mir ein Zuhause, Liebe und Geborgenheit gegeben, als meine Eltern ..." Sie verstummte. Ihr Gesichtsausdruck verriet, wie sehr sie es bereute, so viel von sich preisgegeben zu haben.


  Er ließ sich von der unsichtbaren Mauer, die sie um sich errichtet hatte, nicht davon abhalten, das Thema weiterzuverfolgen. Melly reizte ihn, sie verwirrte ihn, sie machte ihn wütend, aber ihr Schmerz berührte ihn tief.


  "Was war mit deinen Eltern?" fragte er.


  Melly schloss die Augen. Sie wünschte, sie hätte sich nicht auf dieses Gespräch eingelassen. Über ihre Eltern sprach-sie gewöhnlich mit niemandem. Nicht einmal ihre Freundinnen wussten, wie unsicher und ungeliebt sie sich als Kind gefühlt hatte. Ihre Mutter und ihr Vater waren ihr gegenüber kalt und gleichgültig gewesen. Noch heute sah sie den ablehnenden Gesichtsausdruck ihrer Mutter vor sich. Einmal hatte sie ihre Mutter gebeten, zu einer Schultheateraufführung zu kommen, und diese hatte geantwortet- "Nein, Schatz, ich kann nicht. James lädt mich heute Abend zum Essen ein, und du weißt doch, wie mich diese Schulveranstaltungen langweilen." Sie hatte nur allzu gut gewusst, dass ihre Mutter alles uninteressant fand, was mit ihrer kleinen Tochter zu tun hatte.


  "Gar nichts war mit meinen Eltern", beantwortete Melly Finns Frage. Sie wandte sich ab, um ihr Gesicht vor ihm zu verbergen. Daher war sie nicht darauf vorbereitet, als er seine Position an der Wand verließ, auf sie zuging und ihr die Hände auf die Schultern legte.


  "Sie haben dir sehr wehgetan, stimmt's, Melly'?" erriet er.


  "Nein! " rief sie, doch es klang nicht sehr überzeugend. Der unterdrückte Schmerz in ihrer Stimme verriet, dass es eine Lüge war.


  "Melly …“


  "Ich will nicht darüber reden. Meine Eltern gehörten zu einer Generation, die glaubte, sie hätte das Recht, sich auf Kosten anderer selbst zu verwirklichen.


  Wie viele andere Menschen damals wollten sie vor allem ihren Spaß haben. Ihr Fehler war, dass sie ein Kind wie mich bekommen haben, das Liebe und Aufmerksamkeit von ihnen forderte."


  Melly spürte entsetzt, wie ihre Augen sich mit Tränen füllten. Verzweifelt versuchte sie, sich Finns Griff zu entwinden. Dabei traf ihr Blick seinen. Sie erstarrte, als sie in seinen Augen Mitgefühl las. Das machte sie noch wütender.


  Sie wollte sein Mitleid nicht.


  "Nein, Melly", verbesserte Finn sie sanft. "Der Fehler deiner Eltern war, das große Geschenk, das sie bekommen hatten, nicht zu würdigen."


  Die Wärme in seiner Stimme brachte etwas in ihr zum Schmelzen. Melly blickte ihn an und wollte sich nur noch an ihn lehnen und sich von ihm trösten lassen.


  Als er in ihre feucht schimmernden braunen Augen blickte, wusste er, dass er verloren war. Sein Blick glitt von ihren Augen zu ihrem Mund, und Finn stellte sich vor, wie er sie küsste.


  Melly spürte, wie er erbebte. Sie stand viel zu nah bei ihm, sie musste sich von ihm lösen. Wie konnte sie sich so hinreißen lassen? Schnell trat sie einen Schritt zurück.


  "Ich habe genug. Ich fahre jetzt. Sofort! " Melly drehte sich auf dem Absatz um und ging mit hoch erhobenem Kopf zur Tür.


  "Ein toller Abgang! Aber ich fürchte, du wirst nirgendwohin fahren können", bemerkte er trocken.


  Wollte er sie etwa hier festhalten? Der Gedanke machte sie wütend und erregte sie zugleich.


  „Wie meinst du das?" fragte sie herausfordernd. Was sollte sie tun, wenn Finn sie hier festhielt? Ein Schauer überrieselte sie, und ihr wurde heiß. Aufregende Bilder und Erinnerungen an ihre gemeinsamen Nächte tauchten vor ihrem geistigen Auge auf.


  "Sieh mal nach draußen", forderte Finn sie auf und schickte sich an, die Haustür zu öffnen.


  Während ihres Streits hatte es draußen zu dämmern begonnen. Doch es war nicht die Dunkelheit, die Melly die Sprache verschlug, als sie hinausblickte. Es war auch nicht die Enttäuschung darüber, dass Finn sie nicht aus Verlangen hier festhalten wollte. Es war der Schnee, der in dicken Flocken fiel und die Landschaft bereits wie mit einem weißen Tuch bedeckte. Ein eiskalter Wind pfiff um die Ecken des Hauses, und ihr Auto war schon halb eingeschneit. Die Allee war nur noch an den Bäumen zu erkennen, die sie säumten.


  Melly schluckte und blickte Finn an. „Es sieht wahrscheinlich schlimmer aus, als es ist. Wenn ich einmal auf der Hauptstraße bin..."


  "Keine Chance", unterbrach er sie. "Heute Morgen gab es im Radio eine Schneesturmwarnung. Die Bevölkerung wurde gebeten, nicht mehr Auto zu fahren. Auch auf den Hauptstraßen muss mit Schneeverwehungen gerechnet werden. Ich würde mich nicht einmal mit dem Landrover in dieses Wetter hinauswagen. Auf keinen Fall würde ich dich dieser Gefahr aussetzen. "


  "Es gab Schneesturmwarnungen? Warum hast mir das nicht gleich gesagt?" Sie funkelte ihn an.


  Die Frage hatte er sich auch schon gestellt. Aber er hatte keine vernünftige Antwort darauf gefunden. "Du hast mir ja keine Gelegenheit gegeben. Du warst fest entschlossen, mir deine Meinung zu sagen, und das hast du getan."


  Melly war ratlos. "Und was mache ich jetzt?"


  "Es gibt nur eine Möglichkeit. Du bleibst über Nacht hier."


  "Was für eine seltsame Gegend ist das hier?" meinte sie gereizt. Es musste eine Besonderheit dieses Landstrichs sein, dass das Wetter hier so schnell und unerwartet umschlug. Sie hatte im Radio kein Wort über einen drohenden Schneesturm gehört, als sie von London aus in Richtung Westen fuhr. Erst die Überschwemmung, jetzt Schnee im November. "Das ist jetzt das zweite Mal, dass wir gemeinsam von der Außenwelt abgeschnitten sind", sagte sie verwundert zu Finn, während sie hinaus in den Schneesturm blickte.


  Der Wind blies ihr eiskalten Schnee ins Gesicht. Schnell trat sie zurück in die Wärme des Hauses. Obwohl sie nur kurz draußen gewesen war, schmerzten ihre Hände und ihr Gesicht von der Kälte.


  "Was ist mit den Alpakas?" fragte sie besorgt.


  "Denen geht es gut", beruhigte Finn sie und unterdrückte ein Lächeln. "Sie sind an Kälte gewöhnt."


  "Aber was ist mit den Kleinen? Den Babys?" Sie erinnerte sich an die Jungtiere und deren Mütter.


  "Es geht ihnen gut", wiederholte er.


  Melly blickte zur Tür, als würde sie mit dem Gedanken spielen hinauszugehen und selbst nach den Tieren zu sehen. Sie hätte die Alpakas sicher und geborgen in einer neuen Koppel vorgefunden, mit schützenden Strohballen und einem Stall, in dem sie Zuflucht suchen konnten. Er hatte sie erst heute Morgen mit Shane dorthin gebracht, nachdem er den Wetterbericht gehört hatte. Es war derselbe Wetterbericht gewesen, den er ihr gegenüber zu erwähnen vergessen hatte.


  "Zur Zeit deiner Großmutter hat es im Park noch Wild gegeben", wechselte er das Thema. "Ich freue mich darauf, sie kennen zu lernen. Bestimmt weiß sie eine Menge über die Geschichte des Guts, wenn sie einmal hier gelebt hat. Die beiden Söhne der Familie, der Shopcutte damals gehörte, sind im Krieg gefallen.


  Der Besitz ging an einen entfernten Cousin in Schottland, der bereits ein großes Gut dort besaß ... "


  "Du wirst meine Großmutter nicht kennen lernen", unterbrach Melly ihn. "Sie wird nicht hierher kommen, das habe ich dir doch gerade erklärt."


  Es entstand eine lange Pause. Schließlich sagte Finn ernst: "Hast du dir das gut überlegt, Melly? Stell dir doch bitte vor, nicht ich, sondern jemand anders hätte dir den Mietvertrag angeboten. Würdest du ihn dann auch ablehnen?"


  Melly biss sich auf die Lippe. "Ich will nicht mehr darüber reden", erwiderte sie kurz angebunden. "Würdest du mir jetzt bitte mein Zimmer zeigen?" Sie beschloss, sich ab jetzt höflich und distanziert zu verhalten.


  "Dein Zimmer? Da gibt es leider ein kleines Problem. Bisher gibt es in diesem Haus nur ein benutzbares Schlafzimmer."


  "Nur ein Schlafzimmer?" wiederholte Melly ungläubig.


  Dunkelbraune Augen blickten misstrauisch in eisblaue.


  „Ja. Ein Schlafzimmer", bestätigte Finn.


  7. KAPITEL


  Den Rest des Nachmittags hatten sie darüber gestritten, wer von ihnen die Nacht in dem einzigen bewohnbaren Schlafzimmer verbringen würde. Finn bestand darauf, das Schlafzimmer Melly zu überlassen, während er auf dem Sofa im Wohnzimmer schlafen würde. Schließlich hatte er sich durchgesetzt. Aber nur, weil sie freiwillig nachgegeben hatte, wie sie ihre Niederlage vor sich selbst rechtfertigte. Er hatte einen Trumpf ausgespielt, dem sie nichts entgegenzusetzen hatte: "Dies ist mein Haus, und die Entscheidung, wer wo schläft, liegt bei mir. Als Gastgeber habe ich das Recht, zu Gunsten eines Gastes auf das Schlafzimmer zu verzichten."


  Die Worte Gastgeber und Gast hatten sie getroffen, und sie hatte nicht länger darauf bestanden, auf dem Sofa zu schlafen. Jetzt stand sie in seinem Schlafzimmer und blickte starr aus dem Fenster. Vor ihr lag die schneebedeckte Landschaft. Sie konnte es nicht länger hinauszögern, sich umzudrehen und das Bett anzusehen. Seit Finn sie vor einer halben Stunde in das Zimmer geführt hatte, hatte sie es vermieden. Er hatte sie allein gelassen, während er das Abendessen zubereitete, damit sie sich ein bisschen frisch machen konnte.


  Es war ein Doppelbett. Groß genug für zwei Erwachsene und ein paar Kinder, dachte sie unwillkürlich. Warum dachte sie plötzlich an Kinder? Um sich abzulenken, konzentrierte sie sich auf das Zimmer. Die hohe Decke und der Stuck waren typisch für die Zeit, in der das Haus erbaut worden war. Die Wände und die Decke waren vor kurzem frisch gestrichen worden, wahrscheinlich von Finn. Er hatte der weißen Wandfarbe etwas Blaugrün beigemischt, während sich die Stuckverzierungen in reinem Weiß und einem etwas kräftigeren Blaugrün davon absetzten. Das schlichte weiße Bettzeug und das blanke Parkett waren genau nach ihrem Geschmack. Trotzdem verspürte Melly das Bedürfnis, den Raum etwas wärmer und gemütlicher zu gestalten.


  Der Holzboden war zu kalt für kleine Kinder, die barfuss hereingerannt kamen, um zu ihren Eltern ins Bett zu schlüpfen. Auf dem Boden blieb man nicht gern lange stehen, um zu schmusen oder sic h zu umarmen, wenn man vom Badezimmer auf dem Weg ins Bett war. Dem Raum fehlten ein dicker, weicher Teppich und gemütliche, altmodische Möbel. Ihre Großmutter besaß solche Möbel und pflegte sie heute noch, wie man es früher getan hatte, mit Bienenwachs und Lavendelpolitur.


  Melly blinzelte erschrocken. Einen Moment lang hatte sie geglaubt, Finn auf dem Bett sitzen zu sehen, wie er morgens immer aussah. Mit bloßem Oberkörper, zerzaustem Haar, unrasiert und einem verschlafenen Lächeln, mit dem er sie einlud, wieder ins Bett zu kommen. Aber es war nur ein Tagtraum gewesen. Schnell verdrängte sie das verlockende Bild. Sie machte sich in dem angrenzenden Badezimmer ein wenig zurecht und legte die warmen, sauberen Handtücher, die Finn ihr gegeben hatte, auf einem Hocker ab. Den weichen Frotteebademantel, der offensichtlich ihm gehörte, legte sie absichtlich zuunterst in den Stapel.


  Es war Zeit, hinunter in die Küche zu gehen. Sonst würde Finn denken, dass sie mit einer bestimmten Absicht hier oben auf ihn wartete. Auf dem Weg zur Schlafzimmertür warf sie durchs Fenster einen Blick nach draußen. Es hatte wieder angefangen zu schneien. Es schien, als wollte das Wetter sie zwingen, bei ihm zu bleiben.


  "Wir müssen hier essen", kündigte Finn an, als Melly die Küche betrat. "Ich werde einen Innenarchitekten engagieren und das Haus renovieren lassen. Aber für den Moment..."


  "Warum hast du mir nichts davon erzählt, dass du früher Börsenmakler in der Londoner City warst?" Melly hatte die Frage ausgesprochen, ohne zu überlegen, und bereute es sofort. Sie errötete über ihren Mangel an Taktgefühl. Gewöhnlich war sie nicht so direkt. Doch statt sie kühl in ihre Schranken zu weisen, betrachtete Finn sie einige Sekunden lang nachdenklich, bevor er antwortete.


  "Damit habe ich abgeschlossen. Dieser Teil meines Lebens hat keine Bedeutung mehr für mich. Er hat nichts mit meinem jetzigen Leben zu tun. Die einzige Verbindung zwischen damals und heute ist das Geld, das es mir jetzt ermöglicht, meine Zukunft so zu gestalten, wie ic h es mir gefällt."


  "Das glaube ich dir nicht", widersprach sie sofort. "Alles, was im Leben eines Menschen geschieht, ist von Bedeutung."


  "Du meinst, wie deine Beziehung zu deinen Eltern?" hielt Finn dagegen.


  "Das Unglück, das ich durch die Lieblosigkeit meiner Eltern erfahren habe, wurde durch die Liebe meiner Großeltern mehr als aufgewogen", verteidigte sie sich. "Du dagegen hältst an deinen negativen Gefühlen gegenüber der Großstadt und ihren Bewohnern fest."


  Sie ist ein kluger Kopf, dachte Finn anerkennend. Wenn es an der Großstadt etwas gab, das er vermisste, dann waren es die Gespräche und Diskussionen mit anderen Menschen. In seinem zurückgezogenen Leben fehlte ihm der tägliche Austausch von Ansichten und Neuigkeiten.


  "Ich halte keineswegs daran fest", widersprach er. "Ich habe mich innerlich und äußerlich davon entfernt. Heute erwarte ich mehr vom Leben als materiellen Erfolg." Er öffnete die Ofentür, um sorgfältig den Inhalt der Auflaufform zu überprüfen. Dann fügte er mit einem verächtlichen Unterton, der Melly erröten ließ, hinzu: "Außerdem habe ich zu viele Menschen gesehen, die an der Jagd nach Geld und Erfolg kaputtgegangen sind. Aus Angst, als Versager zu gelten, haben sie sich selbst und andere zerstört. Ich habe keine Illusionen mehr über das Großstadtleben."


  "Daran ist doch nicht die Großstadt schuld", protestierte sie.


  „Vielleicht nicht, aber sie trägt auch nicht gerade dazu bei, solche Dinge zu verhindern. Die Lasagne ist übrigens fertig", stellte er fest. "Streiten beim Essen ist nicht gut für die Verdauung. Ich schlage deshalb vor, wir wechseln das Thema."


  „Ich habe eine bessere Idee. Wie wäre es, wenn wir beim Essen schweigen würden?" sagte sie spitz.


  "Eine Frau, die freiwillig schweigt! Gibt es so etwas?" spottete Finn und nahm die Lasagne aus dem Backofen.


  Melly warf ihm einen kühlen Blick zu, verzichtete allerdings auf eine Antwort.


  Eine halbe Stunde später lehnte sie sich zufrieden zurück.


  Das Essen hatte köstlich geschmeckt. Sie vergaß für einen Moment ihren Vorsatz zu schweigen. "Das war sehr lecker. Ich habe gar nicht gemerkt, wie hungrig ich war." Da fiel ihr auf, dass sie zuerst gesprochen hatte. Doch Finn unterließ es, sie deswegen zu necken, sondern sah sie nur an.


  Wenn sie einmal nicht vor ihm auf der Hut war, dann war sie geradezu bezaubernd. Er spürte, wie sein Körper auf ihre Nähe reagierte, und sein Blick glitt sehnsüchtig zu ihrem Mund. Der Hunger, den er jetzt verspürte, hatte nichts mit Nahrungsaufnahme zu tun.


  Das erregende Spiel von Angriff und Rückzug, das er und Melly miteinander spielten, war spannender als alles, was er je in seiner nervenaufreibenden Zeit an der Börse erlebt hatte. Obwohl sein Verstand ihn davor warnte, konnte Finn der Versuchung nicht widerstehen, das Spiel noch etwas weit erzutreiben.


  "Eine Städterin, die gern isst. Jetzt hast du mich überrascht. Obwohl es mich eigentlich in deinem Fall nicht wundern sollte.“


  Angespannt wartete Melly darauf, dass er weitersprach. Sie hatte keine Ahnung, worauf er hinauswollte. Das Funkeln in seinen Augen verriet, dass er etwas im Schilde führte.


  Seine Stimme klang dunkel und sinnlich, als er fortfuhr: "Immerhin sagt man, dass eine Frau mit ausgeprägtem sexuellen Appetit auch den anderen Genüssen des Lebens nicht abgeneigt ist. Möchtest du noch ein Glas Wein?" Er wies auf die Flasche Rotwein, die er zu Beginn der Mahlzeit geöffnet hatte.


  "Nein! Ich meine, nein, danke." Melly war verwirrt. Warum quälte er sie, indem er sie an ihre gemeinsamen Nächte erinnerte?


  "Vielleicht hat es aufgehört zu schneien, und ich kann doch noch zurückfahren." Sie wusste, dass sie nervös und unsicher klang. Finn würde ihr anmerken, wie durcheinander sie war. Unentschlossen stand sie auf und setzte sich sofort wieder hin, als er neben sie trat, um ihren leeren Teller abzuräumen.


  Wenn sie jetzt aufstand, würde sie ganz nah neben ihm stehen, und das wollte sie unbedingt vermeiden. Schon bei der Vorstellung verspürte sie ein erregendes Prickeln. Schnell griff sie nach ihrem Glas und trank einen Schluck Wein. Sie spürte, wie Finn sie beobachtete. Das machte sie noch nervöser.


  "Es schneit noch, und du kannst nach drei Gläsern Wein sowieso nicht mehr fahren“, antwortete er trocken.


  Drei Gläser? Melly war entsetzt. Hatte sie wirklich so viel getrunken? Mit einem kur zen Blick auf ihr Glas sagte sie so würdevoll wie möglich: "Es waren nur zwei und ein halbes."


  „Fahren kannst du trotzdem nicht mehr. Außerdem kommst du auf diesen lächerlichen Schuhen nicht einmal durch einen Zentimeter Schnee, geschweige denn durch zehn."


  "Zehn? Das ist unmöglich! " rief sie und fügte gereizt hinzu: "Könntest du bitte aufhören, mich wegen meiner Schuhe zu kritisieren? Ich weiß, dass du sie nicht magst."


  Finn war dabei, die Spülmaschine einzuräumen. Er drehte sich um und sah sie mit einem so sinnlichen Ausdruck in den Augen an, dass sie unwillkürlich aufstöhnte.


  "Ich habe nie gesagt, dass ich deine Schuhe nicht mag. Ich habe nur gesagt, sie seien unpraktisch."


  "Du hast lächerlich' gesagt, nicht unpraktisch"', erinnerte ihn Melly. ihr schien es, als würde sie sich inmitten eines gefährlichen Gewässers befinden und sich an einem glitschigen Felsen festzuhalten versuchen. Sie schob ihren Stuhl zurück und stand auf. "Ich bin müde ... ich gehe ins Bett. Hoffentlich hat es bis morgen früh aufgehört zu schneien, ich würde gern in aller Frühe losfahren."


  Melly fühlte sich durch Finns intensiven Blick so verunsichert, dass sie stockend gesprochen hatte und möglichst schnell den Raum verlassen wollte.


  Sie ging zur Tür. Dabei war ihr unangenehm bewusst, dass sie durch die hohen Absätze einen wiegenden Gang hatte.


  Als hätte er ihre Gedanken gelesen, sagte Finn: "Ich habe mich falsch ausgedrückt. Deine Schuhe sind weder unpraktisch noch lächerlich. Ich finde sie sogar ziemlich sexy."


  Melly war empört. Aber statt sich umzudrehen und ihn aufzufordern, das Wort zurückzunehmen, flüchtete sie aus der Küche. Ihr war klar, dass sie vor Finn davonlief. Und vor den Gefühlen, die er in ihr weckte.


  Finn blieb allein in der Küche zurück und fragte sich, was für einen Inhaltsstoff ihr Parfüm wohl enthielt, dass ein schwacher Hauch davon noch in der Luft lag, lange nachdem Melly den Raum verlassen hatte. Er hätte schwören können, dass ihr Duft in seinem Schlafzimmer auf dem Bauernhof bis zu dem Tag, an dem er ausgezogen war, in der Luft gelegen hatte. Jetzt hatte sie sein Schlafzimmer wieder in Besitz genommen.


  Sie war zurück in seinem Bett, in seinem Leben und in seinem Herzen.


  Mit einem grimmigen Gesichtsausdruck schloss er die Spülmaschine und schaltete sie ein. Dabei fiel sein Blick auf den schneebedeckten Hof vor dem Fenster. Schnee im November. Das war ungewöhnlich und beunruhigend und eigentlich unmöglich. Genau wie seine Gefühle für Melly.


  Melly schreckte aus dem Schlaf hoch und wusste nicht gleich, wo sie war. Sie sah sich in dem fremden Schlafzimmer um. Sie hatte die Nachttischlampe absichtlich brennen lassen. Dann fiel es ihr wieder ein. Sie war in Finns Haus und in Finns Bett.


  Ihr Mund war trocken von dem Wein, den sie getrunken hatte. Sie hatte schrecklichen Durst und brauchte ein Glas Wasser. Zögernd setzte sie sich im Bett auf. Es war kurz nach Mitternacht. Melly schlug die Bettdecke zurück und stand auf. Als sie die Schlafzimmertür öffnete, stellte sie fest, dass der Flur und die Treppe im Dunkeln lagen. Ein ungutes Gefühl breitete sie sich in ihr aus. Sie hasste es, sich einzugestehen, dass sie Angst vor der Dunkelheit hatte.


  Ihre Hände zitterten, als sie nach dem Lichtschalter tastete. Sie glaubte, sich zu erinnern, dass sie den Schalter an der Wand neben der Schlafzimmertür gesehen hatte. Erleichtert atmete sie auf, als das Licht anging. Überall im Haus war es still. Sie hatte ihren Mantel übergezogen, bevor sie das Schlafzimmer verlassen hatte. Finns Bademantel zu tragen hatte sie tunlichst vermieden. Sie wollte nicht an die Nähe und Vertrautheit erinnert werden, die Finn und sie erlebt hatten. Der Kronleuchter in der Eingangshalle strahlte so hell, dass sie blinzeln musste.


  Schnell ging sie die Treppe hinunter. Sie hatte die Eingangshalle gerade zur Hälfte durchquert, als die Wohnzimmertür auf gerissen wurde und Finn in die Halle trat.


  Er hatte wohl auch schon geschlafen. Aber im Gegensatz zu ihr hatte er sich nicht die Mühe gemacht, etwas anzuziehen. Er trug Boxershorts und sonst nichts. Melly versuchte krampfhaft, sich auf etwas anderes zu konzentrieren als auf seinen nackten Oberkörper, doch es wollte ihr nicht gelingen.


  „Wo willst du hin?" fragte er unfreundlich.


  Verwundert über seinen Ton, sah sie ihm schließlich ins Gesicht. "Ich wollte mir ein Glas Wasser holen", antwortete sie.


  „Im Mantel? Hältst du mich für einen Idioten?" Er gab ihr keine Gelegenheit, das Missverständnis aufzuklären. "Ich weiß, dass du es nicht abwarten kannst, hier wegzukommen."


  "Ich will doch gar nicht weg." Sie blickte ihn verständnislos an.


  "Warum hast du dann deinen Mantel an?“ beharrte Finn.


  Sie hatte ganz vergessen, dass sie den Wintermantel trug. Eine leichte Röte stieg ihr ins Gesicht. Melly zuckte betont lässig die Schultern.


  "Ich habe ihn nur schnell übergezogen, um nach unten zu gehen. Ich habe keine Schuhe an, und sonst..." Sie verstummte.


  Finn fand beneidenswert schnell sein inneres Gleichgewicht wieder. "Und sonst?" forderte er sie auf weiterzusprechen. Als sie nicht antwortete, drängte er:


  "Wenn du nichts sagst, muss ich es mir vorstellen, Melly. Und meine Fantasie geht gerade mit mir durch." Er stöhnte leicht, als sie langsam auf ihn zuging.


  Heiser fuhr er fort: "Hast du eine Ahnung, wie es für mich ist, zu wissen, dass du unter dem Mantel nackt bist?"


  Ihr Herz schlug heftig. Sein sinnlicher Ton nahm ihr den Atem. Es erregte sie, zu wissen, dass Finn sie begehrte. Er wollte sie. Die Stimme der Vernunft drängte sie, vor der Versuchung zu fliehen, solange sie es noch konnte. Aber ihr Instinkt war stärker und drängte sie, die Herausforderung anzunehmen.


  „Versuchst du, mir gerade zu sagen, dass du mich willst?"


  „Soll ich es dir lieber beweisen?" erwiderte er.


  Melly atmete scharf ein, als er sie unvermittelt in die Arme nahm. Durch den weichen Stoff des Mantels spürte sie seinen Herzschlag. Und dann spürte sie das schnelle, heftige Pochen seines Herzens direkt auf der Haut, als er den Mantel öffnete und seine Hände darunter gleiten ließ.


  "Du hast ja wirklich nichts an", hörte sie ihn erregt flüstern.


  "Ich war im Bett", antwortete Melly. Sie hatte entrüstet klingen wollen, doch ihre Stimme verriet Verlangen.


  „In meinem Bett. Kannst du dir vorstellen, wie ich mir gewünscht habe, dort mit dir zu liegen? Ich habe an nichts anderes gedacht, seit ..."


  "Seit ich gestern hier angekommen bin?" fragte Melly und versuchte, die Selbstbeherrschung nicht ganz zu verlieren.


  "Nein, seit du es verlassen hast", gestand er.


  Überwältigt von ihren Gefühlen, schloss sie die Augen.


  "Seitdem ist keine Nacht vergangen, in der ich mich nicht nach dir gesehnt habe", flüsterte Finn und neigte sich zu ihr herunter, um sie zu küssen. Es war ein zärtlicher, verführerischer Kuss, und sie hatte das Gefühl, dass sie in seinen Armen dahinschmolz. Finn streichelte ihren Hals und ihr Dekollete mit den Fingerspitzen und hinterließ eine heiße Spur auf ihrer Haut.


  "Wohin?" hörte sie ihn zwischen zwei Küssen fragen. „In dein Bett oder meins? Meins ist näher. Wir können sie auch beide ausprobieren. im Wohnzimmer brennt Feuer im Kamin. Hast du schon einmal jemand vor einem Kaminfeuer geliebt, Melly? Weißt du, wie es ist, wenn der Feuerschein deinen wunderschönen Körper beleuchtet und dein Liebhaber dich wärmt …“


  Ein wohliger Schauer überlief Melly bei der Vorstellung. So etwas Romantisches hatte sie noch nie erlebt. "Nein", sagte sie. Es klang beinah wie ein Schluchzen. Sie fragte sich, mit wie vielen Frauen Finn schon solche Genüsse geteilt hatte. Tränen brannten hinter ihren geschlossenen Augenlidern.


  "Nein? Oh, natürlich. Ich habe vergessen, dass das Leben in der Großstadt und Abende am offenen Feuer nicht zusammenpassen.“


  Die Bitterkeit in seiner Stimme tat Melly weh. "Woher soll ich das wissen?"


  Sie wollte aufrichtig zu ihm sein. "Ich habe niemanden ... Ich wüsste gar nicht, mit wem ..." Ihr versagte die Stimme. Melly hatte keine Lust mehr zu reden. Sie wollte auch nicht an all die Frauen denken, die in seinem Leben eine Rolle gespielt hatten. Was machte Finn nur mit ihr? Jedes Mal, wenn sie ihm nah war, war das, was zwischen ihnen passierte, das Einzige, was in ihrem Leben von Bedeutung war.


  „Was willst du damit sagen, Melly?" Finn nahm ihr Gesicht in beide Hände und sah ihr forschend in die Augen. "Gibt es etwa keinen Mann in deinem Leben?" Er wirkte ungläubig und ein wenig spöttisch. "Erwartest du etwa von mir, dass ich dir das glaube? Eine moderne Frau, die so intelligent, begehrenswert und unwiderstehlich ist wie du, kann doch unmöglich ohne Sex leben."


  Es gefiel ihr, zu hören, wie er sie beschrieb, und das wiederum machte ihr fast ein bisschen Angst.


  "Ich habe mich auf meinen Beruf konzentriert. Da blieb keine Zeit für eine Beziehung", sagte sie ehrlich. Der brennende Blick, mit dem Finn sie jetzt ansah, ließ ihr Herz noch schmerzhafter pochen.


  „O Melly, Melly…“ Seine Stimme klang rau. Er schob die Hände in ihr Haar und beugte sich herunter, um sie zu küssen.


  "Mich hat noch nie eine Frau so verrückt gemacht wie du", flüsterte er Minuten später, nachdem er ihre Lippen wieder freigegeben hatte.


  Ihr Atem vermischte sich mit seinem, als Finn den Kopf wieder neigte. Eng umschlungen bewegten sie sich Schritt für Schritt ins Wohnzimmer. Immer wieder blieben sie stehen, um einen leidenschaftlichen Kuss zu tauschen. Melly seufzte genussvoll, während Finn ihre nackte Haut streichelte. Er ließ sie kurz los, um die Bettdecke vom Sofa zu ziehen, und sie betrachtete ihn wie gebannt.


  Sie begehrte ihn so sehr, dass ihr beim Anblick seines Körpers im Schein der Flammen ein leises Stöhnen entfuhr.


  "Was ist?"


  Finn ließ die Decke fallen und kam auf sie zu. Sie errötete unter seinem besorgten Blick, weil sie sich ihrer Gefühle für ihn schämte. Als hätte er ihre Gedanken erraten, machte der fragende Ausdruck in seinem Gesicht wieder einem verlangenden Platz. Ihr wurde so heiß unter seinem Blick, dass sie zu vergehen glaubte.


  „Finn, nein", protestierte sie. Bevor sie Finn kennen gelernt hatte, hatte sie ein neues Paar Schuhe heftiger begehrt als jeden Mann. Aber jetzt war alles anders.


  "Komm her", bat Finn sie leise.


  Widerspruchslos folgte sie seiner Aufforderung. Sie wusste, dass es eine Einladung war, sich das von ihm zu nehmen, wonach es sie verlangte. Finn berührte sie sanft, bis sie in seinen Armen erschauerte.


  "Die Lady aus der Stadt und der Mann vom Lande", flüsterte er. "Wir sind Welten voneinander entfernt. Aber noch nie habe ich mich so sehr danach gesehnt, jemandem nah zu sein."


  Die aufrichtigen Gefühle, die seine Stimme verriet, berührten Melly tief. Sie schloss die Augen und konnte kaum sprechen.


  "Du bist mir doch nah", sagte sie schließlich.


  "Noch nicht nah genug", flüsterte Finn und berührte leicht mit den Fingerspitzen die empfindsamen Spitzen ihrer Brüste. "Haut an Haut, Körper an Körper, Mund an Mund. So nah möchte ich dir sein, Melly."


  Sie musste etwas geantwortet haben, denn sein Atem ging plötzlich schneller, und dann spürte sie seine Lippen auf ihrem Hals. Finn bedeckte die Innenseite ihres Arms mit feurigen Küssen. Er fand die empfindsame Stelle in ihrer Armbeuge, liebkoste ihre zarte Haut mit den Lippen und saugte schließlich spielerisch an ihren Fingern, bis sie vor Verlangen zu vergehen glaubte.


  Als er vor ihr kniete und ihre Taille, ihre sanft geschwungenen Hüften und ihren Bauch küsste, stöhnte Melly auf und flüsterte seinen Namen. Sie krallte die Nägel in seine kräftigen Arme, bis sie Spuren hinterließen. Sie klammerte sich an ihn, außer sich vor Erregung. Als sein Atem ihre Haut streifte, lehnte sie sich an Finn und erbebte.


  Mit den Händen folgte er der Rundung ihrer Hüften und strich dann über ihre langen Beine. Vorsichtig legte er sie auf den Boden. Als er sich über sie beugte, nahm Melly sein Bild tief in sich auf. Er war für sie der perfekte Mann. Sie legte ihm die Hand auf die Schulter und zog langsam die Konturen nach.


  Anschließend erkundete sie seine breite, männliche Brust und liebkoste die harten Brustwarzen. Ihre dunkelbraunen Augen schimmerten beinah schwarz vor Lust.


  "Wie lange willst du mich noch quälen?"


  Seine Stimme klang heiser vor Ungeduld und übte dieselbe Wirkung auf sie aus wie seine Küsse auf ihrer Haut. In ihr explodierte ein Heer winziger Funken zu einem Feuerwerk der Leidenschaft, das sie zu überwältigen drohte.


  "Ich quäle dich?" Melly war sich ihrer geflüsterten Worte nicht bewusst. Sie streckte die Arme nach Finn aus und zog ihn an sich. Ihre Hände zitterten leicht, als sie seine samtweiche Haut und die harten Muskeln spürte.


  Sie liebten sich leidenschaftlich und ohne jede Zurückhaltung. Finn hielt ihre Hüften umfasst, als Melly auf ihm saß und ihn in sich aufnahm. Sie gab sich ihm vorbehaltlos hin und spürte gleichzeitig ihre Macht über ihn. Sie genoss seine Stöße, die immer schneller und härter wurden. Sie bekam von ihm, was sie brauchte, um ihr Verlangen zu befriedigen. Das Verlangen, das er selbst in ihr geweckt hatte.


  Melly bäumte sich auf, als sie zum Höhepunkt kam. Finn sah den Ausdruck der Ekstase in ihrem Gesicht und genoss es, wie sie sich ihrer Lust hingab. Der Widerschein der Flammen vergoldete ihre feuchte Haut, während sie sich ganz ihren Gefühlen überließ. Dann konnte er sich nicht länger zurückhalten. Er gab seine Beherrschung auf, und es dauerte eine ganze Weile, bis sein erlöstes Aufstöhnen in tiefe, ruhige Atemzüge überging.


  8. KAPITEL


  Schlaftrunken drehte sich Melly noch einmal um und genoss die Wärme von Finns Bett. Finn war schon nach unten gegangen und machte Kaffee. Sie rekelte sich unter der Steppdecke und lächelte. Sie genoss nicht nur das warme Bett, sondern auch die Erinnerung an die Wärme seines Körpers und an die vergangene Nacht.


  Auf die überwältigende Leidenschaft, mit der sie sich einander hingegeben hatten, waren Stunden verspielter Zärtlichkeit gefolgt. Bei der Erinnerung daran verspürte Melly noch immer ein Prickeln. Noch einmal durchlebte sie in ihrer Vorstellung, wie sie sich erschöpft und erhitzt auf der Decke vor dem Kamin zusammengerollt hatte. Finn war aufgestanden und wenig später mit zwei warmen, weichen Badetüchern zurückgekommen. Mit dem einen hatte er sie sanft abgetrocknet und sie dann fürsorglich in das andere eingehüllt.


  Viel zu entspannt, um hinauf ins Schlafzimmer zu gehen, war sie schließlich dort eingeschlafen. Sie war davon aufgewacht, dass er sie geküsst und gefragt hatte, ob sie nicht lieber im Bett schlafen wollte.


  "Nur wenn du mitkommst", hatte sie geantwortet.


  Beim ersten Tageslicht war sie aufgewacht. Sie hatte neben Finn gelegen und die Erinnerungen an die vergangene Nacht noch einmal an sich vorbeiziehen lassen. Das Schönste war, dass er jetzt neben ihr im Bett lag. Sie richtete sich auf und beugte sich über ihn, um sein Gesicht zu betrachten. Er schlief fest. Ein inzwischen vertrauter, sinnlicher Schauer überlief sie, als sie sanft mit den Fingerspitzen seine Schulter berührte und anschließend über seine breite, behaarte Brust strich. Sie fing an, die Mulde unterhalb seines Halses mit den Lippen zu liebkosen.


  Sekunden später hörte er auf, sich schlafend zu stellen. Sie sprang vor Schreck auf, als er sich spielerisch auf sie stürzte wie ein Raubtier. Mit lautem Gebrüll rang er sie nieder. Sie lachte, und dann balgten sie sich wie zwei Kinder. Bald ging ihr Spiel in ein anderes, weniger kindliches über. Finn gelang es, beim Herumalbern immer wieder ihre empfindsamsten Stellen zu berühren und zu küssen.


  "Das ist unfair", beschwerte sie sich, als er ihre Arme festhielt und ihren Hals und ihre nackten Brüste mit kleinen Küssen bedeckte. Seine Zunge auf den aufgerichteten Spitzen ihrer Brüste zu spüren brachte sie fast um den Verstand.


  Stöhnend hatte sie sich ihm entgegengebogen, und die Wellen der Leidenschaft waren über ihnen beiden zusammengeschlagen.


  Nun lag Melly entspannt und mit geschlossenen Augen da und öffnete sie erst, als sie Finn leise fragen hörte: "Bist du wieder eingeschlafen?"


  Sie setzte sich lächelnd im Bett auf und schüttelte den Kopf. "Ist der Schnee noch da?"


  Er hatte das Frühstückstablett abgestellt und sich über sie gebeugt, wie um ihr einen Kuss zu geben. Doch statt sie zu küssen, richtete er sich auf und blickte zum Fenster. Seine Stimme klang hart, als er sagte: "Ja, er ist noch da. Aber es taut schon."


  Das bedeutete, dass sie bald fahren konnte. Insgeheim war Melly enttäuscht.


  Eigentlich wäre es ihr lieber gewesen, wenn sie und Finn für ein paar Tage eingeschneit gewesen wären.


  "Frühstück!" Finn zeigte auf das Tablett auf dem Nachttisch. "Kehr jetzt nicht die Großstadtfrau heraus, und sag nicht, dass du nie frühstückst!" neckte er sie.


  Melly wich seinem zärtlichen, leicht ironischen Blick aus. Sie frühstückte sonst tatsächlich nicht. Es sei denn, sie wachte neben ihm auf. Dann hatte sie immer einen Hunger, über den ihre Großmutter sich gefreut hätte. Arabella Russell hatte stets darauf bestanden, dass sie ein anständiges Frühstück zu sich nahm, bevor sie morgens das Haus verließ.


  Ihr Appetit auf Essen war beinah so groß wie ihr Appetit auf Finn. Darüber wollte sie jetzt allerdings nicht nachdenken.


  Melly nahm sich ein Glas Orangensaft von dem Tablett. Wie würde Finn wohl reagieren, wenn sie ihm unverblümt sagte, dass sie nur nach einer heißen Liebesnacht Hunger auf ein deftiges Frühstück hätte? Und Appetit auf ihn. Der Gedanke ließ sie erröten.


  Das wohlige Gefühl, das sie empfand, war etwas Neues für sie. Eine Nacht wie die vergangene hatte sie sich früher nicht einmal vorzustellen gewagt. Ihre Großeltern hatten sie ein wenig altmodisch und sittenstreng erzogen. Sie hatte manchmal bedauert, dass sie schüchterner und gehemmter war als die meisten selbstständigen Frauen ihres Alters. Es war ihr immer etwas peinlich, offen über Sex und ihre innersten Gefühle zu sprechen.


  Melly senkte den Blick und beobachtete verstohlen, wie Finn in ein Stück Toast biss. Er hatte seinen Bademantel übergezogen, bevor er nach unten gegangen war, aber den Gürtel nicht richtig zugebunden. Sie konnte der Versuchung nicht widerstehen, ständig auf seinen nackten Oberkörper zu blicken. Wie von selbst glitt ihr Blick tiefer, und ihr Herz schlug schneller.


  Melly hatte geglaubt, dass Finn es nicht merkte. Dann hörte sie ihn jedoch sagen: "Hör auf! Es sei denn, du willst, dass ich zu dir ins Bett komme."


  "Ich dachte, du wolltest hinausgehen und nach den Alpakas sehen", erinnerte sie ihn. Sie wollte nicht zugeben, dass sie schon wieder Lust auf ihn hatte. Es schockierte sie, wie sehr sie ihn schon wieder begehrte.


  "Warum? Hast du etwa genug von mir?" neckte er sie.


  "Nein, niemals!" antwortete sie leidenschaftlich. Noch bevor sie Zeit hatte, ihre Direktheit zu bereuen, stellte Finn seine Kaffeetasse ab. Er nahm ihr Gesicht in seine Hände.


  „Auf diese Weise komme ich nie dazu, nach den Tieren zu sehen", stellte er fest.


  Melly hielt den Atem an, bis sie seine Lippen auf ihren spürte. Sie atmete langsam aus, während er sie immer verlangender küsste.


  Als Finn schließlich angezogen das Schlafzimmer verließ, um nach den Tieren zu sehen, war der Kaffee kalt geworden.


  Melly ließ sich mit dem Aufstehen Zeit. Ihre Unterwäsche, die sie am Vorabend gewaschen hatte, war über Nacht getrocknet. Eigentlich müsste ich allmählich wissen, dass ich frische Wäsche zum Wechseln brauche, wenn ich nach Shropshire fahre, dachte sie amüsiert.


  Sie war gerade auf dem Weg nach unten, als ihr Handy klingelte. Der Anrufer war ein Kunde, der ein dringendes Problem hatte. Eine leitende Angestellte seiner Firma hatte überraschend gekündigt, weil sie zu ihrem Freund nach Boston ziehen wollte. Melly hatte ihren Laptop dabei. Innerhalb von Minuten hatte sie eine Liste möglicher Bewerber für die Stelle zusammengestellt und sie per E-Mail an ihren Kunden geschickt. Weniger als eine Stunde später saß sie in Finns Küche und trank Kaffee. Sie hatte bereits die Termine für die Vorstellungsgespräche vereinbart und freute sich darüber, wie schnell und routiniert sie alles erledigt hatte.


  Sie war so aufgeregt, dass sie nicht still sitzen konnte. Rastlos ging sie in der Küche auf und ab. Es war nicht nur die Tatsache, dass sie die Anfrage ihres Kunden so prompt bearbeitet hatte, über die sie sich freute. Etwas anderes begeisterte sie noch viel mehr. Ihr war klar geworden, dass sie nicht unbedingt in London zu sein brauchte, um zu arbeiten. Wenn sie zum Beispiel ein Büro in Shrewsbury eröffnete, müsste sie natürlich ab und zu nach London fahren, um ihre Kontakte zu pflegen. Aber wenn sie alles perfekt organisierte, genügte es, wenn sie alle zwei Wochen für einen Tag in die Stadt fuhr. Sie konnte tagsüber ihre Besprechungen abhalten und abends zurück nach Hause fahren. Nach Hause!


  Melly blieb stehen und blickte aus dem Küchenfenster. Der Schnee war schon fast weggeschmolzen, aber der Schnee interessierte sie jetzt nicht Finn und ihr Zuhause waren auf einmal gleichbedeutend. Wann 'war das passiert? Letzte Nacht, als sie sich geliebt hatten? Melly gestand sich ein, dass es schon begonnen hatte, als sie sich zum ersten Mal berührt hatten.


  Lange hatte sie gegen ihre Gefühle angekämpft. Sie war fest entschlossen gewesen, sie zu verleugnen und zu unterdrücken. Die ganze Zeit hatte sie Angst davor gehabt, dass es sie verletzlich machen würde, zu ihnen zu stehen. Doch jetzt war alles anders. Sie hatte sich verändert. Wie und warum, konnte sie nicht genau sagen. Was sie bewegte, ließ sich nicht in Worte fassen. Vom Verstand her konnte sie nicht nachvollziehen, wie ihre Wut und ihre Angst sich auf einmal in Liebe verwandelt hatten. Diese Liebe hatte schon bei ihrer ersten Begegnung begonnen und dann immer mehr an Kraft gewonnen.


  Erst jetzt wurde Melly bewusst, was sie schon lange gefühlt hatte. Sie liebte Finn. Diese Erkenntnis stellte ihre Art, die Dinge zu betrachten, auf den Kopf.


  Wie eine reinigende Flut hatte die Leidenschaft die alten Schranken fortgespült, die die Liebe aus ihrem Leben fern gehalten hatten. Melly fühlte sich auf einmal wie von einer großen Last befreit, von der sie vorher nicht einmal gewusst hatte, dass sie sie trug. Das Leben war für sie immer eine ernste Angelegenheit gewesen. Sich zu verlieben war ihr immer als ein egoistischer Luxus erschienen, den sie sich nicht leisten konnte.


  Anders als ihre Eltern, die nur an sich selbst und ihr Vergnügen gedacht hatten, stand für sie Verantwortungsbewusstsein an erster Stelle. Während ihr Vater und ihre Mutter sich nie um die Bedürfnisse anderer Menschen gekümmert hatten, hatte sie geglaubt, ihre eigenen Gefühle opfern zu müssen, um ihre Verpflichtungen anderen Menschen gegenüber erfüllen zu können.


  Jetzt begriff Melly, dass eine so extreme Selbstaufopferung nicht notwendig war. Ihre Eltern waren unreif und selbstsüchtig gewesen. An ihrem Verhalten war nicht die Liebe schuld gewesen. Auf einmal konnte sie sich vorstellen, dass Liebe und Verantwortungsbewusstsein nebeneinander existieren konnten. Eine Beziehung zu haben und seine Selbstständigkeit zu bewahren war kein unüberbrückbarer Widerspruch.


  Als sie Finn zum ersten Mal gesagt hatte, dass sie ihn liebte, hatte sie sich dafür gehasst und es auch ihm übel genommen. Aus Angst hatte sie sich einzureden versucht, dass sie ihn nicht liebte. Nun wusste sie allerdings, dass es nicht wahr war. Sie hätte schon längst auf ihr Herz hören sollen. Von jetzt an würde alles anders werden.


  Ein glückliches Lächeln erhellte ihr Gesicht. Ohne es zu merken, begann Melly leise, den "Hochzeitsmarsch" zu summen. Als es ihr bewusst wurde, errötete sie.


  Wie gut, dass Finn sie nicht hören könnte! Sie konnte sich gut vorstellen, wie er sie deswegen geneckt hätte.


  Als Finn eine Viertelstunde später die Küche betrat, saß Melly konzentriert über ihren Laptop gebeugt und arbeite.


  "Ich bin gleich fertig. Noch fünf Minuten", sagte sie. Im selben Moment klingelte ihr Handy. Sie nahm das Gespräch an und meldete sich freundlich und geschäftsmäßig. "Machen Sie sich keine Sorgen", beruhigte sie die junge Frau, die sie erst kürzlich an ein neu gegründetes Bankhaus vermittelt hatte. "Wenn Ihr Chef Sie sexuell belästigt, werde ich direkt mit dem Vorstandsvorsitzenden sprechen. Ich bin heute Abend wieder in London. Wenn Sie möchten, können wir uns morgen zum Frühstück treffen."


  Finn stand hinter ihr und hörte ihr zu. Er presste die Lippen zusammen. Wie hatte er glauben können, dass sie eine gemeinsame Zukunft hatten? Melly lebte in London und er auf dem Land. Eine Fernbeziehung kam für ihn nicht infrage.


  Das war, als müsste man sich mit einem Schnellimbiss zufrieden geben, wenn man eigentlich Lust auf ein ausgedehntes Drei-Gänge-Menü hatte. Er wollte Zeit mit Melly verbringen und das Zusammensein mit ihr ohne Termindruck genießen. Ein kurzes Treffen hin und wieder genügte ihm nicht. Seine Gefühle für sie würden sich nicht zwischen zwei Geschäftsbesprechungen pressen lassen.


  Er empfand zu viel für sie, um sich mit einer Teilzeitbeziehung abfinden zu können. Er wollte mehr.


  Hoffnungslos blickte Finn hinunter auf ihren über den Computer gebeugten Kopf. Sie murmelte leise vor sich hin und war völlig in ihre Arbeit vertieft, als wäre er gar nicht da.


  Noch ein paar Sekunden, und ich bin fertig, dachte Melly und zwang sich, mit ihren Gedanken bei der Sache zu bleiben. Es gelang ihr nur, wenn sie leise mitsprach, was sie schrieb. Am liebsten hätte sie alles liegen lassen und sich Finn in die Arme geworfen. Sie wollte ihm sagen, was sie für ihn empfand.


  Doch dann würden ihre Gefühle sie überwältigen, und die Arbeit wäre vergessen, und sie hatte schließlich ihre Verpflichtungen.


  „Fertig." Melly lehnte sich zurück und atmete erleichtert auf. "Wie geht es den Alpakas?" Sie drehte sich zu Finn um und lächelte ihn an. „Finn, was ist los?"


  fragte sie beunruhigt, als sie seinen angespannten Gesichtsausdruck sah.


  "Das geht so nicht weiter mit uns, Melly", erklärte er angespannt. Er wandte sich von ihr ab. Wenn er sie ansah, würde er seine wahren Gefühle verraten.


  Und er wollte sie nicht anflehen, bei ihm zu bleiben, ihr Leben in London aufzugeben und hier einzuziehen. Ihre Antwort darauf glaubte er bereits zu kennen.


  Der Schock über seine Worte ließ Melly erstarren. Sie wusste, dass sie anfangen würde zu weinen, wenn sie jetzt versuchte zu sprechen.


  Sie hatte erwartet, dass er ihr sagen würde, wie viel die vergangene Nacht ihm bedeutet hatte. Sie hatte hören wollen, dass er genau wie sie herausgefunden hatte, dass ihr Beziehung wichtiger war als alles andere. Wie jede verliebte Frau hatte sie sich danach gesehnt, zu hören, dass er ihre Gefühle erwiderte. Sie wollte, dass er sie liebte und sie niemals wieder fortgehen ließ. Stattdessen hatte er gesagt, dass er ihre Beziehung beenden wolle.


  Verzweifelt versuchte sie, ihm etwas zu entgegnen. Sie konnte seine Entscheidung nicht einfach hinnehmen.


  "Aber letzte Nacht war es..." Ihr Mund war wie ausgetrocknet, und ihre Stimme klang heiser.


  "Keiner von uns hat je bestritten, dass wir guten Sex miteinander haben", unterbrach Finn sie. "Ich habe noch nie eine Frau getroffen ... "


  "... die so begierig darauf war, mit dir ins Bett zu gehen?" beendete Melly den Satz. Sie wusste, dass sie sich damit noch mehr Schmerz zufügte, aber sie konnte nicht anders. Sie lächelte kühl und sprach weiter. "Für Männer ist es doch ganz normal, Sex ohne Gefühle zu haben. Warum nicht auch für Frauen?"


  Es zerriss ihr das Herz. Doch sie würde nicht zulassen, dass Finn ihre wahren Gefühle erriet. Wie hatte sie sich so in ihm täuschen können? Es war dumm von ihr gewesen, zu glauben, dass das, was zwischen ihnen geschehen war, sein Leben genauso verändert hatte wie ihres. Nur weil er sie zärtlich angesehen und berührt hatte, hatte sie angenommen, er würde sie auch lieben.


  Ihre Hände zitterten so stark, dass es ihr kaum gelang, den Laptop einzupacken. "Der Schnee ist fast weg. Es gibt keinen Grund, warum ich noch bleiben sollte."


  „Hast du nicht etwas vergessen?" fragte Finn herausfordernd, während sie zur Tür eilte.


  Einen Moment lang hoffte sie, dass er sie nur auf die Probe gestellt hatte. War es möglich, dass alles nur ein grausamer Scherz gewesen war? Vielleicht hatte er sie nur necken wollen und nicht geahnt, wie schwer es sie treffen würde. Als sie sich zu ihm umdrehte, wurden ihre Knie weich, so sehr sehnte sie sich nach ihm. Allerdings merkte sie sofort, dass er sie nicht zurückgehalten hatte, um ihr eine Liebeserklärung zu machen. Entschlossen biss sie die Zähne zusammen. Sie würde sich vor seinen Augen nicht gehen lassen.


  "Was denn?" erkundigte sie sich kühl.


  „Wir haben die Sache mit dem Mietvertrag für das Haus noch nicht geklärt."


  Wie konnte er in diesem Moment an etwas Geschäftliches denken?


  Ich muss verrückt sein, dachte Finn. Jedes Mal, wenn er Melly traf, gefährdete er sein inneres Gleichgewicht. Trotzdem klammerte er sich an den fadenscheinigsten Vorwand, um sicherzustellen, dass sie einander wieder sehen würden. Wenn ihre Großmutter auf dem Altenteil des Guts lebte, würde Melly sie manchmal besuchen kommen.


  Melly gelang es zu ihrer Verwunderung, ruhig zu sprechen. "Du hast als Bedingung für den Mietvertrag genannt, dass ich nicht mit meinem nicht vorhandenen Liebhaber in dem Haus wohne. Ich bin einverstanden. Ich verspreche dir sogar, das Haus nie zu betreten."


  "Du wirst doch sicher deine Großmutter sehen wollen", wandte Finn stirnrunzelnd ein.


  Glaubte er etwa, sie würde ihre Großmutter als Vorwand benutzen, um ihn wieder zu sehen? Nur ihr Stolz hielt sie aufrecht.


  „Ja, das schon. Aber ich will dir meine Anwesenheit nicht zumuten, Finn. Ich weiß, dass ich hier unerwünscht bin. Ich kann mich in London mit meiner Großmutter treffen."


  Melly öffnete die Küchentür und eilte durch die Eingangshalle zur Haustür.


  Durch ihre offenen Schuhe spürte sie die eisige Kälte des verbliebenen Schnees, als sie zu ihrem Auto ging. Es war immer noch möglich, dass Finn es sich anders überlegte. Er hätte sie immer noch aufhalten können. Als sie die Autotür auf schloss, hielt sie den Atem an.


  Finn stand an der offenen Eingangstür, nur wenige Schritte von ihr entfernt. Sie wäre am liebsten umgekehrt und zurück zu ihm gelaufen. Tränen stiegen ihr in die Augen. "Das geht so nicht weiter mit uns", hatte er gesagt.


  Deutlicher hätte er sie nicht zurückweisen können. Er hatte ihr unmissverständlich klargemacht, dass er sie nicht wieder sehen wollte. Danach blieb ihr nichts anderes übrig, als zu gehen. Sie würde sich ihm nicht an den Hals werfen. Ihr war nichts geblieben als ihr Stolz. Der Mann, den sie liebte, hatte ihr das Herz gebrochen.


  9. KAPITEL


  Es war kurz vor Weihnachten. Sie hatte genau geplant, was sie ihrer Großmutter schenken würde. Finns und ihre Anwälte setzten den Mietvertrag für das Haus auf. Melly hoffte, dass sie ihn rechtzeitig zum Fest bekommen würde.


  Bei ihrer Abreise aus Shropshire hatte sie sich geschworen, keinen weiteren Kontakt mit Finn zu haben. Aber dann hatte sie ihre Großmutter besucht. Es hatte sie schockiert, zu sehen, wie schwach, zerbrechlich und unglücklich diese wirkte.


  "Ich vermisse deinen Großvater so sehr", hatte ihre Großmutter ihr gestanden.


  "Das Haus ist so still und leer ohne sein Temperament, seinen Sinn für Humor und seine Lebensfreude. Er war meine ganze Kraft, Melly. " Sie war verstummt und hatte den Blick abgewandt. Melly war das Herz schwer geworden.


  In großer Sorge um ihre Großmutter hatte sie angefangen, für Weihnachten zu planen. Zuerst musste sie einen Brief an Finn schreiben. Sie hatte lange damit gerungen und sich vorgestellt, wie er ihn bekommen, öffnen und lesen würde.


  Überraschenderweise hatte er ihr per E-Mail geantwortet. Er schrieb, er hätte sich nun doch einen Computer gekauft. Die Restaurierung des Hauses und die Verwaltung der Landwirtschaft wären anders kaum noch zu bewältigen.


  Melly hatte vor, die Weihnachtstage wie immer bei ihrer Großmutter zu verbringen. Sie wusste, dass ihre Großmutter am ersten Weihnachtsfeiertag in die Kirche gehen und anschließend das Grab ihres Großvaters besuchen wollte.


  Selbst wenn der Mietvertrag bis dahin vorlag, würde es unmöglich sein, an den Feiertagen nach Shopcutte zu fahren. Stattdessen hatte sie begonnen, ein Album über das Haus und die ersten Ehejahre ihrer Großeltern zusammenzustellen, das sie ihrer Großmutter am Weihnachtstag überreichen wollte.


  Heimlich hatte sie einige alte Fotos aus den Alben ihrer Großmutter genommen, die vor dem Haus aufgenommen worden waren. Es rührte sie, wie jung und glücklich ihre Großeltern damals ausgesehen hatten. Selbst auf den verblichenen Schwarzweißfotos war zu erkennen, wie verliebt sie gewesen waren.


  Über ihren Anwalt hatte sie bei Finn anfragen lassen, ob sie ein neues Bild des Hauses bekommen könnte. Sie hatte erklärt, wozu sie es brauchte, aber er hatte noch nicht geantwortet.


  Sie hafte begonnen, ihre Großmutter möglichst unauffällig nach den ersten Jahren ihrer Ehe auszufragen. Dabei erfuhr sie viele Einzelheiten, die sie nutzen konnte, um ihrer Großmutter über die schwere Zeit hinwegzuhelfen.


  Als ihre Großmutter eine Rose erwähnte, die ihr Großvater besonders geliebt hatte, versuchte Melly, einen Rosenstock dieser Sorte für den Garten des Hauses aufzutreiben. Natürlich war es Gayle, die schließlich fündig wurde. Es gab eine Gärtnerei, die sich auf die Züchtung alter Rosensorten spezialisiert hatte. Melly fuhr selbst hin und erklärte dem Chef, warum sie diese spezielle Rosensorte unbedingt haben wolle. Zu ihrer großen Freude war die Rose lieferbar. Das Problem war nur, dass der Setzling sofort nach der Lieferung eingepflanzt werden musste.


  Melly beschloss also zu warten, bis ihre Großmutter in das Haus eingezogen und die richtige Jahreszeit gekommen war, um den Rosenstock zu pflanzen. Sie bekam von der Gärtnerei einen Geschenkgutschein und eine Broschüre über die Geschichte der Rose, die sie ihrer Großmutter Weihnachten geben konnte.


  Heimlich borgte Melly sich ein Foto ihres Großvaters aus der Zeit aus, in dem er mit ihrer Großmutter in Shopcutte gelebt hatte. Sie ließ es nachmachen und wollte es auf ein aktuelles Foto des kleinen Hauses kopieren. Dafür musste sie allerdings warten, bis Finn auf ihre Bitte nach einem neuen Foto antwortete.


  Gayle war ihr bei ihrem privaten Projekt eine große Hilfe. Das bestätigte Melly darin, dass ihre Assistentin den großzügigen Bonus verdiente, mit dem sie sie für ihre harte Arbeit während des vergangenen Jahres belohnen wollte.


  Doch es traf sie tief, als Gayle bemerkte, sie hätte sich in letzter Zeit verändert.


  "Inwiefern verändert?" erkundigte sich Melly.


  „Ich weiß nicht." Gayle suchte nach dem richtigen Wort und lächelte entschuldigend, als sie sagte: "Sie sind irgendwie weniger verbissen."


  "Verbissen?" Melly hatte versucht, sich nicht anmerken zu lassen, wie gekränkt sie war. Sie war immer stolz darauf gewesen, dass ihr Beruf bei ihr an erster Stelle stand. Aber als "verbissen" bezeichnet zu werden war nicht gerade ein Kompliment. Sie fand es auch nicht gerade lobenswert, dass sie sich in letzter Zeit immer wieder dabei ertappte, wie sie traurig ins Leere blickte und an Finn dachte.


  Sie hatte ihre Arbeit, ihre Freunde und ihre Großmutter. Und nicht zu vergessen ihre Pläne. Warum schien ihr das auf einmal nicht mehr genug? Nur weil Finn sie nicht liebte?


  Nachdenklich griff Melly nach ihrem Mantel. Sie war zum Abendessen mit einer Kundin verabredet, die mit ihr über eine neue Geschäftsidee sprechen wollte.


  Bella Jensen war eine üppige, lebensfrohe Mittvierzigerin, die nach ihrer Scheidung einen erfolgreichen Personalservice für die IT-Branche aufgebaut hatte. Melly kannte ihre Lebensgeschichte. Bella hatte zusammen mit ihrem Exmann eine kleine Firma aufgebaut, die er dann kurz vor ihrer Trennung mit großem Gewinn verkauft hatte. Während er selbst außer dem Verkaufserlös auch noch einen hoch dotierten Beratervertrag erhalten hatte, war Bella leer ausgegangen. Ihrem Exmann zufolge wäre ihr Beitrag zum Aufbau der Firma ziemlich unbedeutend gewesen.


  Bellas größtes Erfolgserlebnis war gewesen, dass ihr Exmann im Auftrag der neuen Inhaber zu ihr gekommen war und sie angefleht hatte, als Beraterin für die Firma zu arbeiten. Ohne ihre Kenntnisse, die sie sich beim Aufbau des Geschäfts angeeignet hatte, war die Firma verloren. Seitdem beriet sie die Firma in allen technischen Belangen, und ihre Leistung wurde endlich persönlich und finanziell anerkannt.


  Sie hatte schnell gemerkt, dass gut ausgebildete Leute, die auf Honorarbasis arbeiteten, überall gesucht wurden, und ein Büro zur Vermittlung von IT-Fachkräften eröffnet. Melly hatte in ihrem Auftrag einige Spezialisten von anderen Firmen abgeworben und an sie vermittelt.


  Sie mochte Bella. Normalerweise hätte sie sich auf einen Abend mit ihr gefreut. Aber zurzeit schien ihr nichts mehr richtig Spaß zu machen. Ihr ganzes Leben schien ihr fade, die Zukunft trostlos. Insgeheim wusste sie, warum sie so empfand. Doch sie wollte nic ht wahrhaben, dass Finns Zurückweisung daran schuld war. Manchmal dachte sie an ihre Eltern, die sie ebenfalls nicht geliebt hatten, verdrängte diese Gedanken allerdings schnell wieder. Sie wollte sich nicht als Opfer sehen, sondern als starke Frau.


  Wie immer hatte Bella für das Treffen mit ihr ein elegantes Londoner InLokal ausgesucht. Es gehörte zu einem Luxushotel, und viele Leute sprachen von dem teuren Restaurant in einem beinah ehrfürchtigen Ton.


  "Du siehst toll aus", begrüßte Bella sie überschwänglich. Die beiden Frauen umarmten sich und gingen dann vom Foyer zum Restaurant. "Du hast abgenommen, Melly", bemerkte Bella tadelnd, während sie zu ihrem Tisch geführt wurden. "Ich habe mich zu einem Pilates-Kurs angemeldet, aber bisher habe ich es erst einmal geschafft hinzugehen", gestand Bella seufzend, als sie sich wenig später in die Speisekarte vertieften.


  Das Restaurant war gut besucht. Melly sah sich verstohlen um und erkannte unter den anderen Gästen einige prominente Gesichter aus dem Fernsehen und der Medienwelt.


  "Du wolltest mit mir über eine Geschäftsidee sprechen?" wandte sie sich an Bella.


  „Ja. Du weißt ja, dass mit den neuen amerikanischen Banken auch viele amerikanische Manager und Fachleute nach London gekommen sind." Melly nickte. Bella sprach weiter. „Fast die Hälfte meiner Angestellten sind inzwischen Amerikaner, die vorher in Silicon Valley gearbeitet haben. Ich überlege mir ernsthaft, mein Büro in die USA zu verlegen. Natürlich bräuchte ich dann einen amerikanischen Partner, aber das ist kein Problem. Ich wollte dich fragen, ob du vielleicht Interesse hättest, meine Angestellten hier in England zu übernehmen.“


  Melly runzelte die Stirn. "Ich bin Headhunter, Bella."


  "Sag nicht sofort Nein. Denk in Ruhe darüber nach", bat Bella sie inständig.


  "Du kannst wunderbar mit Menschen umgehen, Melly. Ich kann mir niemanden vorstellen, der meine Leute besser betreuen würde als du. Finanziell würdest du davon profitieren. Ich weiß, dass man dank der modernen Technik heute theoretisch von überall aus arbeiten kann. Ich könnte mein Londoner Büro auch von den USA aus weiterführen. Allerdings sind meine Mitarbeiter mein größtes Kapital, und manche sind ein bisschen empfindlich. Sie brauchen ein gewisses Maß an persönlicher Zuwendung. Und darin bist du sehr gut, Melly. Ich habe mir vorgestellt, dass wir Partner werden ... Wow! "


  Bella unterbrach ihre Rede und blickte verblüfft zu einem Nebentisch. "Sieh mal, dort drüben. Rechts von uns", flüsterte sie atemlos. "Was für ein Mann!


  Groß, sexy, und er hat das gewisse Etwas. Ein Mann, der einer Frau das Gefühl gibt, eine Frau zu sein."


  Melly sah sich ein wenig gelangweilt um und erstarrte dann. Der Mann, von dem Bella schwärmte, war Finn. Finn war in London! In der Stadt, die er hasste.


  Und er aß mit einer attraktiven, nach der neuesten Mode gekleideten Brünetten zu Abend. Die beiden schienen sehr vertraut miteinander zu sein. Jetzt legte die Frau auch noch die Hand auf seine und lächelte ihn an.


  "Melly? Alles in Ordnung?"


  Melly schluckte ihre Wut und ihren Schmerz hinunter. Es gelang ihr, den Blick von Finn und seiner Begleiterin abzuwenden, die so miteinander beschäftigt waren, dass sie sie nicht bemerkten.


  "Ja, natürlich, alles bestens", log sie. In ihrer Verzweiflung griff sie zu einer Ausrede. „Tut mir Leid, Bella, ich muss weg. Mir ist gerade eingefallen, dass ich einen wichtigen Termin vergessen habe." Sie stand auf und hoffte, das Lokal verlassen zu können, ohne dass Finn sie bemerkte.


  Bella war ziemlich verwirrt und bat sie noch einmal, über ihren Vorschlag nachzudenken. Melly versprach es ihr. Bitte, lieber Gott, hilf mir, hier herauszukommen, ohne dass Finn mich sieht, betete sie insgeheim.


  Finn versuchte, nicht ungeduldig zu werden, während seine Anwältin ihm in aller Ausführlichkeit einige besondere Klauseln des Mietvertrags für das Altenteil erklärte. In seiner Aktentasche befanden sich die Fotos des Hauses, die er auf Mellys Bitte hin gemacht hatte. Er hatte sich einen ganzen sonnigen Nachmittag Zeit genommen, das Haus von innen und von außen zu fotografieren. Die Abzüge wollte er Melly persönlich vorbeibringen. Er hätte sie natürlich auch mit der Post schicken können. Aber da er sich sowieso mit seiner Anwältin in London getroffen hatte, schien es nahe liegend, Melly die Fotos selbst zu geben.


  "Ich kann nicht glauben, dass ich dich tatsächlich dazu gebracht habe, nach London zu kommen", neckte Tina ihn und beugte sich ein wenig vor. Sie tätschelte seine Hand, als er nicht gleich antwortete. "Hallo, Finn? Bist du überhaupt hier?" fragte sie ihn amüsiert.


  „Tut mir Leid", entschuldigte er sich. "Was hast du gerade gesagt?"


  "Ich habe den Mietvertrag auch mit Paul durchgesprochen, und es gibt keine Probleme mehr." Ihr Mann Paul war auch ihr Partner in der Kanzlei. Finn kannte die beiden aus der Zeit, als er in London gearbeitet hatte.


  "Übrigens habe ich noch eine Überraschung für dich. Wir denken auch darüber nach, aufs Land zu ziehen. Paul hatte in letzter Zeit so häufig mit Eigentumsübertragungen von Landhäusern zu tun, dass er Lust bekommen hat, eins zu kaufen..."


  Das Geräusch eines Stuhls, der über das Parkett geschoben wurde, unterbrach sie. Unwillkürlich blickten Finn und Tina in die entsprechende Richtung.


  Melly war hier! Finn traute seinen Augen nicht. Er wollte aufstehen, doch sie war schon auf dem Weg zum Ausgang.


  „Finn, was ist los?" fragte Tina verblüfft.


  "Nichts. Ich will nicht unhöflich sein, Tina, aber ich muss heute Abend noch jemanden treffen."


  Sein Herz klopfte zum Zerspringen. Melly hatte ihn in Gesellschaft einer anderen Frau gesehen, und er schämte sich ein wenig dafür, dass es ihn freute.


  Sie fehlte ihm so sehr, dass sein Leben nur noch aus Schmerz zu bestehen schien. Wenn sie zu lieben die Hölle war, dann war ein Leben ohne sie noch schlimmer. Doch mit einer Affäre würde er sich nicht zufrieden geben. Die zweite Geige neben ihrer Karriere zu spielen kam für ihn nicht infrage.


  Er wollte, dass sie ihn ebenso ausschließlich und kompromisslos liebte wie er sie.


  Finn nahm die Unterlagen, die Tina ihm mitgebracht hatte, und verstaute sie in seiner Aktentasche. Unter der Mappe mit den Fotos lag ein Stapel Broschüren.


  Es waren Prospekte eines Immobilienbüros für Zweitwohnungen in London.


  Nur für den Fall, dass Melly ihre Meinung änderte. Das Schloss der Aktentasche schnappte zu. Finn beugte sich nach vorn, um Tina ein Küsschen zu geben.


  Er hatte Melly nicht vorher Bescheid gesagt, dass er in der Stadt war und sie sehen wollte. So hatte sie nicht Nein sagen können. Auf der Straße vor dem Hotel gab er dem Taxifahrer ihre Adresse. Er hoffte inständig, dass sie von dem Restaurant aus direkt nach Hause gegangen war und nicht noch ein anderes Lokal aufgesucht hatte.


  Sobald sie den Mantel und die Handtasche abgelegt und die Schuhe ausgezogen hatte, durchsuchte Melly ihre Küchenschränke und den Kühlschrank nach den Zutaten für Chili. Sie fühlte sich wie eine Süchtige auf Entzug. Es kümmerte sie nicht, dass sie bereits ein ganzes Tiefkühlfach voll Chili hatte. Sie konnte dem Drang, mehr davon zu kochen, einfach nicht widerstehen. Es beruhigte und tröstete sie. Dabei war sie eine selbstbewusste, unabhängige Frau, die tun konnte, was sie wollte. Das Einzige, was sie nicht konnte, war aufzuhören, Finn zu lieben.


  Sie unterbrach ihre hektischen Aktivitäten und blieb abrupt stehen, als es an der Tür klingelte. Vermutlich war es die Nachbarin, die sich über ihre neuesten Beziehungsprobleme aussprechen wollte. Melly ging zur Tür, um zu öffnen.


  Aber es war nicht ihre Nachbarin. Es war Finn.


  Wie ist er nur an Bill vorbeigekommen? fragte sie sich erbittert.


  Normalerweise ließ der Pförtner keine unerwünschten und ungeladenen Besucher herein. Er war so zuverlässig, dass er sogar das Vertrauen ihrer Großmutter genoss.


  Finn erriet ihre Gedanken. Er hatte sich allerhand einfalle n lassen müssen, um in das Gebäude zu gelangen. Ein großzügiges Trinkgeld hatte nicht genügt, er hatte Bill auch noch eine rührselige, erfundene Geschichte auftischen müssen.


  "Ich setze mein Leben aufs Spiel, wenn ich Sie reinlasse, ohne Sie anzumelden, junger Mann", war die erste Reaktion des Pförtners auf sein Ansinnen gewesen.


  Finn hoffte, dass Mellys Großmutter ihm verzieh, wenn sie je erfuhr, dass er ihren Namen missbraucht hatte. Darüber hinaus hatte er behauptet, ein guter Freund der alten Dame zu sein, was den Türhüter noch mehr beeindruckt hatte als das Geld, das er ihm zugesteckt hatte.


  Melly fühlte sich zu schwach, um gegen ihre Bedürfnisse anzukämpfen, und betrachtete Finn fasziniert. In dem Anzug und dem weißen Hemd sah er noch attraktiver aus als sonst. Etwas zittrig trat sie von der Tür zurück. An seiner Wange entdeckte sie eine verräterische Lippenstiftspur. Sie konnte den Blick nicht davon abwenden und stellte sich vor, wie die Brünette versucht hatte, Finn zu überreden, bei ihr zu bleiben.


  "Ich habe ein paar Fotos von dem Altenteil für dich", sagte er und schloss die Wohnungstür hinter sich. "Ich wollte nicht riskieren, dass sie bei der Post verloren gehen. Darum dachte ich, ich, bringe sie dir persönlich vorbei. Ich musste sowieso nach London, um jemanden zu treffen."


  „Ja, ich habe dich im Restaurant mit ihr beobachtet", erklärte Melly bissig.


  "Anscheinend gibt es ein paar Großstadtfrauen in London, die deinen Ansprüchen genügen." Ihr Verstand schaltete sich wieder ein, bevor sie zu viel von ihren verletzten Gefühlen preisgab. "Bitte geh."


  "Aber warum?" fragte Finn.


  "Bitte geh. Jetzt gleich", beharrte Melly. Sie drängte sich an ihm vorbei zur Tür, was in dem engen Flur nicht einfach war. Als sie die Klinke in der Hand hatte, sagte sie mit bitterer Ironie: "Zum Glück sind wir ja in London und laufen nicht Gefahr, durch eine unpassierbare Furt oder einen Schneesturm von der Außenwelt abgeschnitten zu werden. Es gibt also keinen Grund ... Oh!" Sie hielt erschrocken den Atem an, als plötzlich das Licht ausging.


  Ihre Angst vor der Dunkelheit war ein Überbleibsel aus ihrer Kindheit, und Melly schämte sich dafür. Doch sie konnte nichts dagegen tun, dass die altbekannte Panik in ihr aufstieg, als sie mit einem Mal in dem engen, fensterlosen Flur ihrer Wohnung im Dunkeln stand.


  Verzweifelt versuchte sie, die Fassung zu bewahren. "Wahrscheinlich ist eine Sicherung herausgesprungen", hörte sie sich mit dünner Stimme sagen. Sie war wie gelähmt vor Angst und unfähig, sich auch nur einen Schritt zu bewegen.


  "Es sieht eher nach einem Stromausfall aus", hörte sie Finn aus einiger Entfernung antworten. Er musste sich ins Wohnzimmer vorgetastet haben. "Es ist überall stockdunkel. Ich sehe nirgendwo Licht."


  Melly begann zu zittern und musste all ihre Willenskraft aufbieten, um zu erwidern: "Wir sind in London. Hier gibt es keine Stromausfälle. "


  "Genauso wenig, wie es in Shropshire plötzliche Überschwemmungen und Schneestürme im November gib t“, bemerkte Finn trocken. "Ob es dir gefällt oder nicht, ich werde dich auf keinen Fall hier allein lassen, bevor das Licht wieder da ist."


  Sie fühlte sich ungeheuer erleichtert. Aber sie wollte es ihm nicht zeigen und sagte boshaft: "Deine Bekannte, mit der du essen warst, wird dich sicher vermissen."


  „Tina? Sie ist meine Anwältin. Sie und ihr Mann sind alte Freunde von mir aus meiner Zeit an der Börse."


  Die Brünette war seine Anwältin! Auf einmal war Melly dankbar dafür, dass es stockdunkel war. So konnte er wenigstens nicht sehen, dass sie vor Verlegenheit errötete. Auch das Glücksgefühl, das sie plötzlich durchflutete, blieb seinen Augen verborgen. "Du musst trotzdem nicht hier bleiben", beharrte sie. Dabei wusste sie, dass sie, wenn Finn jetzt gehen würde, sich hier im Flur zusammenkauern und warten würde, bis der Strom wiederkam oder der Tag anbrach. So groß war ihre Angst vor der Dunkelheit.


  "Wenn du ernsthaft glaubst, ich würde dich in so einer Situation allein lassen, dann hast du dich getäuscht", bemerkte Finn. "Hast du irgendwo Kerzen?"


  „Ja. In der Küche." Melly schluckte nervös bei der Vorstellung, ihre dunkle Wohnung durchqueren zu müssen. Am liebsten wäre sie geblieben, wo sie war.


  Sie erwartete, dass Finn sie aufforderte, die Kerzen zu holen.


  Stattdessen schlug er vor: "Komm, wir holen sie zusammen. Zeig mir den Weg." Er nahm sie bei der Hand.


  Seine warme Hand zu spüren tat gut. Melly schloss die Augen und atmete tief durch. In seiner Nähe fühlte sie sich sicher und beschützt. Sie fand den Mut und die Kraft, Schritt für Schritt in Richtung Küche zu gehen.


  Finn stand dicht hinter ihr, als sie den Küchenschrank öffnete, in dem sie die Kerzen aufbewahrte. Die Streichhölzer lagen direkt daneben. Als sie sich umdrehte, um beides Finn zu reichen, berührte sie ihn. Vor Schreck über so viel Nähe ließ sie die Streichholzschachtel fallen.


  Sie bückten sich gleichzeitig danach. Melly spürte, wie Finns warmer Atem ihre Wange streifte. Verlangen durchflutete sie, und sie kämpfte dagegen an.


  Dass Finn bei ihr geblieben war, hatte nichts zu bedeuten. Er benahm sich wie ein Gentleman, das war alles. Es hieß nicht, dass er sie liebte. Es war kein Grund, ihm zu sagen, dass sie ihre Meinung geändert hatte und nicht mehr unbedingt in der Stadt leben musste. Oder dass sie sich vorstellen konnte, ihre Agentur auch von einem Büro auf dem Land aus zu führen. Sie würde ihm auch nicht von den langen, einsamen Nächte erzählen, die sich durchwacht hatte, seit sie nach London zurückgekommen war. Nächte, in denen sie alles darum gegeben hätte, in seinen Armen zu liegen, in seinem Bett, gewärmt und beschützt von seiner Liebe.


  Melly verspannte sich, als sie das zischende Geräusch des Streichholzes hörte.


  Dann sah sie kurz sein Gesicht im Schein der Flamme, bevor Finn schützend die Hand vor das brennende Streichho lz hielt und die Kerzen anzündete. Sie fand, dass das Kerzenlicht selbst einem so alltäglichen Ort wie ihrer Küche eine sinnliche, romantische Atmosphäre verlieh. Finn blickte sich um.


  "Du hast Chili gekocht?" fragte er erstaunt.


  "Warum nicht?" verteid igte sich Melly. "Zufällig esse ich es sehr gern.


  Außerdem geht dich das nichts an."


  "Ich hoffe für dich, dass du es gern isst. Es ist genug, um eine kleine Armee durchzufüttern", bemerkte er und überging ihren letzten Satz. "Anscheinend hast du in den letzten Monaten gelernt, wie man Hackfleisch brät."


  Er sah sie durchdringend an, und sie wurde immer nervöser. "Du hast keine Schuhe an", stellte er fest und lächelte beinah zärtlich. "Du bist wirklich winzig."


  "Bin ich nicht", bestritt Melly heftig.


  "O doch. Winzig und furchtbar dickköpfig." Finn stellte die brennenden Kerzen auf der Arbeitsfläche ab und kam zielstrebig auf sie zu.


  Melly geriet in Panik und machte eine unbedachte Bewegung rückwärts. Dabei stieß sie den Kerzenhalter mit den Kerzen um, und die Flammen erloschen. Sie stieß einen erschrockenen Schrei aus, als sie sich mit einem Mal im Dunkeln wiederfand.


  "Melly, was ist? Alles in Ordnung?" erkundigte er sich.


  "Nein, es ist nicht in Ordnung", platzte sie heraus. "Ich hasse die Dunkelheit.


  Sie macht mir solche Angst."


  In der Stille, die ihrem kleinen Ausbruch folgte, verfluchte sie ihre impulsiven Worte. Warum hatte sie das gesagt? Jetzt hielt Finn sie bestimmt für eine Närrin.


  Da hörte sie seine Stimme neben sich: "Ich kenne das. Ich habe schreckliche Angst vor Spinnen. Ich bekomme sogar Albträume davon."


  In der Dunkelheit konnte Melly ihn atmen hören. Der Gedanke, dass Finn vor etwas Angst hatte und es offen zugab, rührte sie.


  "Gegen die Dunkelheit kann man wenigstens etwas tun. Spinnen sind immer da", sprach er weiter.


  Unwillkürlich machte sie einen Schritt auf ihn zu.


  "Was hältst du davon, wenn du mich in Zukunft vor Spinnen beschützt, und ich beschütze dich vor der Dunkelheit?" schlug er vor. Er war offenbar auch näher gekommen, denn plötzlich war seine Stimme direkt neben ihrem Ohr, sein Arm lag um ihre Taille.


  "Glaubst du wirklich, das ist eine gute Idee?" flüsterte Melly. Seine Lippen streiften spielerisch ihre, und auf einmal konnte sie weder denken noch sprechen.


  „Ja, und ich habe sogar noch eine bessere." Finn zog sie an sich und begann, sie richtig zu küssen. Plötzlich begann sich alles um sie zu drehen, während sie sich hingebungsvoll an ihn schmiegte. "O Melly, wenn du wüsstest, wie du mir gefehlt hast“, sagte er heiser.


  Statt zu antworten, legte sie ihm die Arme um den Nacken und öffnete die Lippen. Mit geschlossenen Augen nahm sie die beängstigende Dunkelheit auf einmal gar nicht mehr wahr. Vor ihrem inneren Auge sah sie Finn. Sie berührte mit den Fingerspitzen sein Gesicht. Ein Prickeln überlief sie, als sie bemerkte, wie angespannt er war.


  Mit einer Heftigkeit, die sie beide überraschte und erregte, zog Finn sie aus. Er erschauerte am ganzen Körper, als er ihre nackte Haut anfasste.


  "Du fühlst dich so gut an, Melly", stöhnte er nah an ihrem Hals. "Dein Duft in meinem Bett hat mich verrückt gemacht. Ich brauchte nur die Augen zu schließen, um dich vor mir zu sehen. Ich habe mir so sehr gewünscht, dich zu berühren. Du bist für mich wie die Luft zum Atmen. Jeder meiner Gedanken gilt dir, mein Herz."


  Melly atmete tief ein und erbebte, als sie seine Hand auf ihrer nackten Brust spürte.


  "Zieh mich aus, Melly. Lass uns ins Bett gehen. Zeig mir, dass du mich willst.


  Sei die leidenschaftliche Frau, die ich kenne. Die Frau, für die die Liebe das Wichtigste im Leben ist."


  Seine Worte erregten sie und brachten ihr Herz zum Rasen.


  "Außer dir ist mir nichts mehr wichtig", sprach Finn rau weiter. " Küss mich, Melly. Zeig mir, dass du mich auch willst. " Aber noch bevor sie reagieren konnte, hatte er sie verlangend zu küssen begonnen.


  Die Dunkelheit, vor der sie sich viele Jahre gefürchtet hatte, war auf einmal eine Verbündete geworden. In ihrem Schutz konnte Melly jegliche Zurückhaltung aufgeben, ohne sich ihrer Sinnlichkeit zu schämen. Sie konnte sich gehen lassen und Finn gewähren, was er begehrte.


  Sie liebten sich ungeduldig und leidenschaftlich, ohne Rücksicht auf ihre Kleidung zu nehmen, die sie einander hinunterrissen. Als Finn Melly auf die Arbeitsplatte hob und in sie eindrang, stöhnte sie lustvoll auf. Erst jetzt, als sie ihn wieder ganz spürte, wurde ihr klar, wie sehr sie sich nach ihm gesehnt hatte.


  Er schenkte ihr die Erfüllung, die sie so lange entbehrt hatte.


  Sein Höhepunkt folgte direkt auf ihren. Melly spürte, wie Finn sich ihr ganz hingab, während das Pulsieren ihrer eigenen Erregung langsam abebbte. Als er sie von der Arbeitsfläche hinunterhob, flüsterte er immer wieder ihren Namen, unterbrochen von kleinen, zärtlichen Küssen. Sie bebte immer noch, so ergriffen war sie von dem, was sie gerade erlebt hatte.


  „Melly, Melly ..." Finn nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände und strich mit den Daumen über ihre tränennassen Wangen.


  Sie blickten beide auf, als auf einmal das Licht wieder anging. Melly sah, dass sie Finn bei dem leidenschaftlichen Liebesspiel die Schultern zerkratzt hatte.


  Ihre Sachen lagen auf dem Küchenfußboden verstreut. Die Luft roch nach Lust und nach Finn, wie Melly fand. Es erschreckte sie, wie sehr sie sich wünschte, dass er bei ihr blieb. Sie war im Begriff, ihm zu sagen, dass sie alles dafür geben würde, für immer mit ihm zusammen zu sein. Ihre Gefühle waren so stark, dass sie sich ganz elend fühlte. Am liebsten hätte sie sich ins Bett verkrochen und die Decke über den Kopf gezogen. Nein, noch lieber wäre es ihr, wenn Finn mit ihr ins Bett käme. Sie würde sich an ihn kuscheln, während er sie fest im Arm hielt und ihr gestand, dass er sie liebte.


  Doch er liebte sie nicht.


  Melly ertrug es nicht länger, ihn anzublicken. Schnell bückte sie sich nach ihren Sachen und zog sich an. Dann sagte sie ruhig: "Ich möchte, dass du jetzt gehst."


  Auch Finn war inzwischen wieder angezogen. "Aber Melly begann er, doch sie wollte nichts mehr hören. Es fehlte nicht viel, und sie hätte ihn angefleht, sein Leben mit ihr zu teilen. Sie ging um ihn herum ins Wohnzimmer.


  Finn folgte Melly. Er war wütend auf sich selbst. Kein Wunder, dass sie ihn hinauswarf, so wie er sich benommen hatte. Warum hatte er sich nicht mehr Zeit gelassen? Sie vor sich zu sehen und ihren Duft zu riechen war allerdings zu viel für ihn gewesen. Er hatte die Beherrschung verloren. Er musste daran denken, wie bereit sie für ihn gewesen war, als er in sie eingedrungen war.


  Und jetzt durchquerte sie das Wohnzimmer und steuerte auf den Flur zu.


  Gleich würde sie die Tür aufhalten und ihn bitten zu gehen.


  "Melly, warte. Ich habe den Mietvertrag für das Haus. Tina hat ihn mir vorhin gegeben. Und hier sind die Fotos, von denen ich dir erzählt habe."


  Melly drehte sich zögernd zu ihm um. Finn griff nach seiner Aktentasche und öffnete sie. Seine Bewegungen waren so fahrig, dass er die Tasche fallen ließ.


  Der Inhalt verstreute sich auf dem Boden. Schweigend beobachtete sie, wie er die Papiere aufsammelte. Ihr Blick glitt zu den Prospekten des Immobilienmaklers. Sie sah hoch.


  "Du willst ein Apartment in London kaufen?" fragte sie verblüfft.


  Einen Moment lang spielte Finn mit dem Gedanken zu lügen und ihr zu sagen, er wollte die Broschüren einem Freund mitbringen. Doch er hatte keine Lust mehr, sich zu verstellen.


  „Ja, das hatte ich vor", erwiderte er. "Wie ich dir schon einmal gesagt habe, will ich keine Teilzeitaffäre mit dir. Ich wollte dich lieber gar nicht mehr sehen, als mich mit einer Nebenrolle in deinem Leben begnügen. Ich wusste, dass deine Arbeit dir wichtiger war als meine Liebe zu dir, und das ertrag ich nicht. Aber in den letzten Wochen habe ich mich so elend gefühlt, dass ich mich anders entschieden habe. Einer der Gründe, warum ich nach London gekommen bin, war, dir zu sagen ... dich zu fragen ... ob es etwas für dich ändern würde, wenn ich bereit wäre, ein paar Abende pro Woche in die Stadt zu kommen. Dann ...“


  Melly ließ ihn nicht ausreden. "Das würdest du für mich tun? Du würdest eine Wohnung in London kaufen, nur um mich sehen zu können?"


  Das Beben in ihrer Stimme und ihr Blick ließen sein Herz schmerzhaft pochen.


  Finn atmete tief durch, bevor er entschlossen weitersprach: "Um deine Liebe zu gewinnen, würde ich alles tun, Melly. In der Stadt zu leben wäre zwar die Hölle für mich, aber ohne dich zu sein ist schlimmer als alle Höllenqualen zusammen."


  "O Finn! " Sie warf sich in seine Arme.


  Er fing sie auf und küsste sie zärtlich, bevor er fragte: "Bist du einverstanden, Melly? Willst du, dass wir uns weiter sehen?"


  "An zwei Abenden pro Woche, wenn du in London bis t…“ Melly sah ihm tief in die Augen. Die Hoffnung und die Angst, die sie darin entdeckte, brachten ihr Herz zum Schmelzen. Er brauchte ihr nicht zu sagen, dass er sie liebte. Sie hätte es auch so gewusst.


  "Willst du?" wiederholte er rau.


  Bedächtig schüttelte sie den Kopf. "Nein", entgegnete sie ruhig.


  "Nein?" Finn wurde aschfahl. "Melly! " beschwor er sie, aber sie legte ihm den Finger auf die Lippen und ließ ihn nicht weitersprechen.


  "Nein, Finn. Du hast genug gesagt. Jetzt bin ich an der Reihe", erklärte sie sanft. "Ich war heute Abend so eifersüchtig, als ich dich in dem Restaurant sah.


  Und so schrecklich unglücklich, als du mir sagtest, es könne mit uns so nicht weitergehen. Weißt du noch? Neulich, als wir eingeschneit waren?" Sie beobachtete seinen Gesichtsausdruck.


  "Ich wusste, dass ich verrückt werden würde, wenn wir keine Möglichkeit finden würden, als Paar zusammen zu sein. Deshalb habe ich gesagt, so wie bisher könne es nicht weitergehen", erinnerte sich Finn.


  "Ich dachte, du wolltest Schluss machen! Ich hatte darauf gewartet, dass du von den Tieren zurückkommst, weil ich dir etwas erzählen wollte."


  Melly schwieg und spielte mit seinen Fingern, um dann nervös an seinem Arm auf und ab zu streichen.


  Seine Muskeln zogen sich zusammen, als würde ihre Berührung ihn schon wieder erregen.


  "Melly, hör auf!" warnte er sie.


  "Entschuldige." Sie errötete leicht. "Ich wollte nicht schon wieder anfangen. Es ist nur, weil ich dich so sehr liebe."


  "Melly, bitte. Was wolltest du sagen?"


  Melly nahm den Faden wieder auf. "Während du draußen bei den Tieren warst, hatte ich mir überlegt, dass ich sehr gut von Shropshire aus arbeiten könnte." Sie sah ihm in die Augen und wandte den Blick sofort wieder ab. "Hör auf, mich so anzusehen, sonst komme ich nie auf den Punkt."


  "Warum hast du mir das nicht erzählt?"


  "Weil ich dachte, du hättest mich zurückgewiesen."


  "Ich dich zurückweisen?" Finn schloss die Augen und atmete tief durch. "Nach der Nacht, die wir miteinander verbracht hatten? Was für eine Zurückweisung!


  Melly, erzählst du mir gerade, dass wir die letzten vier Wochen vergeudet haben? Wir hätten die ganze Zeit zusammen sein können. Ich habe mich jeden Tag und jede Nacht nach dir verzehrt. Kannst du dir vorstellen, was für eine Qual das war?"


  "O ja, das kann ich", gab sie zu. "Sehr gut sogar!" Sie versuchte zu begreifen, dass er sie wirklich liebte, und fühlte sich ein wenig schwindelig vor Glück.


  "Du bist wirklich bereit, von Shropshire aus zu arbeiten, nur um mit mir zusammen zu sein?" fragte Finn noch einmal, als könnte er es immer noch nicht glauben.


  "Es hat einige geschäftliche Vorteile", erklärte Melly gesetzt. "Heutzutage wollen alle weniger arbeiten und mehr Zeit fürs Privatleben haben. Es ist der aktuelle Trend. Und in meinem Geschäft ist es wichtig, dass ich mit meinen Kunden auf einer Wellenlänge bin."


  "Es handelt sich also um eine rein geschäftliche Entscheidung?" neckte er sie.


  "Nicht ganz", räumte sie lachend ein, während er ihre Wange und ihren Hals zu küssen begann. Sie hatte die Augen geschlossen und öffnete sie wieder, als ihr etwas einfiel. "Ich muss doch keine Gummistiefel tragen, wenn ich auf dem Land leben, oder?"


  "Du bekommst Designergummistiefel", versprach er ihr augenzwinkernd.


  "Gut." Melly seufzte genussvoll, als er sie in die Arme nahm und küsste.


  "Finn, was, in aller Welt, soll das werden?" fragte Melly. Sie waren seit ungefähr sechs Stunden verheiratet. Als der Hochzeitsmarsch erklungen war, hatten sie sich einen amüsierten Blick zugeworfen. Melly hatte Finn erzählt, dass sie die Melodie direkt vor ihrem verhängnisvollen Missverständnis vor sich hin gesummt hatte.


  Gerade hatten sie ihre Großmutter von der Hochzeitsfeier nach Hause gebracht.


  Arabella Russell wohnte jetzt in dem kleinen Haus auf dem Gut. Eigentlich befanden sie sich auf dem Weg zum Flughafen. Die Flitterwochen wollten sie auf einer romantischen Insel in den Tropen verbringen. Aber statt zum Flughafen fuhr Finn in eine andere Richtung.


  Verblüfft stellte Melly fest, dass er zu der Furt fuhr, an der sie einander zum ersten Mal begegnet waren. Er hielt seinen neuen Geländewagen mit Vierradantrieb mitten im Fluss an, der jetzt flach und harmlos dahinplätscherte.


  Vorwurfsvoll funkelte sie ihren frisch gebackenen Ehemann an. Was hatte er vor? Sie trug einen todschicken weißen Hosenanzug aus Rohseide und ein Paar ihrer Lieblingspumps mit Stilettoabsätzen.


  "Als wir uns hier zum ersten Mal getroffen haben, hatte ich das Bedürfnis, etwas zu tun. Aber ich habe es nicht getan, und jetzt will ich es nachholen", kündigte er an. Seine Augen funkelten vielversprechend, und ihr Herz schlug schneller.


  "Was war das denn?" neckte sie ihn und glaubte, es erraten zu können. Wenn er sie damals schon geküsst hätte, hätten sie sich eine Menge Unglück und Missverständnisse ersparen können. Doch gerade durch ihre Schwierigkeiten hatten sie gelernt, Kompromisse zu schließen und einander zu respektieren. Nun waren sie gleichberechtigte Partner in einer liebevollen Beziehung.


  "Das hier wollte ich tun!" Finn stieg aus und ging um das Auto herum. Das Wasser in der Furt war nicht einmal knietief. Er machte die Beifahrertür auf und hob Melly heraus. Sie wehrte sich nicht, sondern lächelte ihn belustigt an. Das Lächeln verging ihr allerdings, als er ihr auf einmal statt eines Kusses einen liebevollen Klaps auf den Po gab.


  "Finn! " beschwerte sie sich. Es hatte natürlich nicht wehgetan und war eher ein Streicheln gewesen als ein Schlag. Und er machte es sofort wieder gut.


  "Und das hier wollte ich damals auch schon! " sagte er und küsste sie zärtlich.


  "Wie konntest du damals so leichtsinnig sein, in deinem lächerlichen Stadtauto in den überschwemmten Fluss zu fahren? Du hast dabei deinen wunderschönen, einzigartigen Hals ris kiert. Wenn ich daran denke, was dir hätte passieren können", schimpfte er. Er wollte sie gerade wieder küssen, als sie einen Schrei ausstieß.


  "Was ist?" fragte er besorgt.


  "Ich habe meine Schuhe verloren", klagte sie.


  "Gut. Jetzt kannst du mir nie wieder davonlaufen." Finn hob sie zurück in den Geländewagen. Melly flüsterte ihm etwas ins Ohr.


  "Barfuss und was?" fragte er.


  "Du hast schon richtig verstanden", meinte sie lachend. "Außerdem würde ich niemals von dir fortlaufen wollen. Ich liebe dich viel zu sehr, Finn."


  "Nicht mehr, als ich dich liebe", antwortete er sanft.


  "Großmutter ist so glücklich in ihrem neuen Zuhause", erklärte Melly lächelnd, als Finn den Wagen gewendet hatte und endlich zum Flughafen fuhr.


  "Sie wird noch viel glücklicher sein, wenn wir von der Hochzeitsreise zurück sind und ihr unsere Neuigkeit erzählen", sagte Finn.


  Sie tauschten einen zärtlichen Blick. Die Neuigkeit, dass Melly schwanger war, war noch zu frisch, um sie weiterzuerzählen. Es war, wie Finn ihr an diesem Morgen gerührt gestanden hatte, das schönste Hochzeitsgeschenk, das sie ihm hätte machen können.


  "Du bist eben ein altmodischer Bauer, der seine Frau barfuss und schwanger sehen will", spottete sie liebevoll.


  "Nein, Melly. Ich will dich nur glücklich sehen", berichtigte er sie.


  "Alles klar", sagte die Windsbraut und rieb sich die Hände. Sie schaute zwischen den Flügeln des Liebesengel-Lehrlings hindurch, um ihr Werk zu begutachten." Die beiden hätten wir geschafft. Wer sind die Nächsten?"


  - ENDE
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